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Aus Nr. 167 des Kurjer Poznański (Bofen) 
vom 25. Juli 1911: 

| Mus Anulaj; des Todes Kościelsfis 
Ihreibt das Blatt u. a.: 
“ha Wollten wir uns bei Betrachtung der Tótige 
dag Verftorbenen nur an die Außenfeite halten, fo | 

ürde unjer Blid zweifellos auf der Periode feines 
r audi haften bleiben, in welcher der Name Zofef 
0Scielsfis am lauteften erflang, nicht nur bei ung, 
Ondern auch in ganz Deutjchland, ja in ganz Europa. 

et Erwähnung jener Zeiten von vor fajt 20 Jahren 
tr drängt fid) wider Willen eine Bezeichnung auf, 
elche die Gejtalt und die Taten des Verftorbenen, | 
gitens foweit fie fic) in dem Geifte der ferner | 
te genden marfieren, am nachdrücklichiten charafterijiert: | 

Opfer und Leiter der Verföhnungspolitif. | 
6 Damals in den Jahren 1890—1894 inaugurierte 
rap tielafi, der auf die Zuneigung des jungen Kaifers 
echnete, bie Berföhnungsära, die auf dem Grundjage 

gegenfeitiger HBugeftändniffe zum Ausgleich der Gegenjäge 
Hien den Polen und der Regierung und dazu 
la Ten jollte, der Voltsgemeinfchaft eine ruhige Gnt- 
„lung in Preußen zu fichern. Damals ftand, wenn 
ie die Sache äußerlich nimmt, Koscielsfi auf dem 

Ipfel feines Erfolges. In feiner Hand liefen einen 
"genblid [ang die Fäden der ganzen parlamentarijchen 
ra gujammen. Auf ifn richteten fich, als er 
Py Hed der Stimmen der Polen entgegen einer Hart- 
dci deutfchen Oppofition die Berjtirfung der Armee 

n Marine burchjegte, die Augen von ganz Deutjch= 
Dub. Staijer Wilhelm bedachte ihn mit jeiner perjón= 
en Freundfchaft, und e8 gab eine Zeit, wo man 

N für den einflußreichiten Mann am Hofe hielt. 
u Es Ut Hier nicht der Ort, auf die Gründe und 
face einzugehen, weshalb Dieje Politif jehlichlug, 
5 jcglagen_ mußte, Eine Legende ift es, daj dies die 
Gel vielbeiprochene Rede bewirkt habe, die Kos- 
Mel t im September 1894 in der Lemberger Aus= 
(ng gehalten hat. Schon zu Beginn jenes Jahres 
atte er jein Mandat freiwillig niedergelegt, da er jah, 
„A Bauen auf die perjönliche Freundfchaft des 

en ein itij = SM tor allzu morfches politijches Funda- 

u „eo höpfer und Qnitiator der Verjöhnungspolitif”, 
m ame Bezeichnung, welche unlängft eine feharfe Kritif 
Ende derer war und fein mußte, welche Dieje 
fe in für gwedloś und jchädlich anfahen, wir fprechen 
Ge wohl auch wir fie befämpften, in diejem Augen: 

If ohne jede Animofität, sine ira et studio aus, 

Bofen, den 1. Auguft 1911. 

| welcher fein Name 

polnische Tagesliteratur 
big 27. Juli 1911. 

indem wir einzig objektiv die Periode der politijchen 
Tätigfeit des Werjtorbenen fejtjtellen, der Periode, in 

fic) der breiteften Berühmtheit 
erfreute. ; 

Aber erjchöpft diefe Bezeichnung wirklich die Bez 
deutung Der Perjon und der Taten des verjtorbenen 
Koscielsfi? C3 unterliegt feinem Zweifel, daß dies 
nicht der Fall ijt. 

In Wirflichfeit war der Verftorbene niemals ein 
Politifer in des Wortes genauer Bedeutung. 3 
wirften vielmehr äußere Urfachen dabei zufammen, daf 
die Politik ihn auf die Höhen getragen hat, auf denen 
er furze Zeit hindurch einferjchritt. Die ganze Seele 

| des Berjtorbenen, fein ganzer piychijcher Organismus 
war jogar jozujagen geradezu dem entgegengejegt, was 
die geijtige Organijation eines politijchen Faftors ge- 
mwöhnlich bedingt. Ganz wo anders ftedten die Wurzeln 
jeines geijtigen Wejens. Nicht das Gebiet praftifcher 
politijcher Kalfulationen, fondern die Sphäre des 
Schönen, die Sphäre der fiinjtlerijchen Anjchauung 
war jein eigentliches Vaterland. Koscielsfi zeichnete 
fic) im der Literatur mit Werfen aus, die vielleicht 
nicht erjtklaffig waren, aber von einer hochfliegenden 
Seele, einem jchöpferifchen Geift und großer Liebe zur 
Kunjt zeugten. Aus Diejer Vorliebe entjprang auch 
jein Kultus Slowacfis, dem er im Miloslawer Part 
ein Denkmal errichtet hat und defjen er fich unlängjt 
nod) jo warm in der Antwort auf den pamphletartigen 
Charakter der von Profeffor Tretiat geiibten Kritik. 

Überhaupt interejfierte er fich lebhaft für alles, 
was mit der Kunft zufammenhing. In feinem Wohnfig 
in Miloslaw jammelte er eine Galerie von Bildern 
der Hervorragendften polnifchen Meifter, und auch eine 
reiche und jchägbare Bibliothet hat er Hinterlaffen. 
Den Künftlern und Literaten aus allen Teilen Polens 
waren die Pforten des Miloslawer Palais jtets 
gaftlich geöffnet, und jo manches junge Talent ver- 
dankt der reigebigfeit des Werjtorbenen feine Aus- 
bildung. Der oft gemißbrauchte Titel eines Schiiger3 
der Kunft gebührt KRoscielsti mit vollem Recht. 

Diefes fiinftlerijde Mal charafterijierte nicht nur 
die jchriftftellerifche und fulturelle Tätigkeit des Ver: 
ftorbenen, e8 bildete den beherrjchenden Ton in feinem 
ganzen Leben. Die fchöne Gejte, das jchöne Wort, 
das jchöne Handeln fennzeichneten dieje Perfönlichkei die 
fürwahr feine durchjchnittliche war in unferen grauen, 
engen Berhdltnijjen und die fic) mit fühnen Umtrifjen 
und mit einer erlejenen Linie bon dem Hintergrunde 
der faumjeligen Alltagsarbeit in unferem nationalen 
Leben abhob. 

Schon in der bloßen Berührung einer folchen 
Perjönlichfeit mit der harten eijernen Politif lag der 
Keim des Ronflifts, der die großen Pläne des 



Verftorbenen entgleijen machte und jeinen großen 
Ambitionen einen jchmerzhaften Schlag  verfebte. 
Koscielsfi hat Dbieje Tragödie verfchmerzt. Sein 
Ehrgeiz — im guten Sinne des Wortes — gejtattete 
ihm nicht, lange müßig dagufigen. C3 begann Die 
legte Periode feines Lebens, die Periode der biirger= 
lichen Arbeit in der Heimat. Hier ift die auf feine 
Anregung Hin erfolgte Entjtehung des Strafchvereins 
im Jahre 1905 zu nennen. Die bei diefer Gelegenheit 
begangenen Fehler zeigten auch hier, daß der Ver= 
ftorbene feinen praftiichen Sinn bejaß, daß er mit den 
harten Bedingungen des Seins nicht zu rechnen 
verjtand; feine üppige Bhantafie founte fich mit den 
Grenzen der Wirklichkeit nicht verfühnen. Ungeachtet 
Dejjen fann jedoch das Verdienft, welches er (ich 
dadurch erworben hat, daß er den Strafchverein ins 
Leben gerufen und ihm ftet$ achtjame Fürforge und 
eine freigebige Hand gezeigt Bat, durch feinen Bor- 
behalt verringert werden. . . . 

Der Dziennik Poznański jchreibt in Nr. 167 
vom 25. Juli in der gleichen Angelegenheit u, a.: 

„.. „dm ganzen Leben des Veritorbenen war 
ein unablijjiges Schwanfen der Seele zu bemerfen. 
E3 ließen fic) in ihr abwechjelnd zwei Strömungen 
vernehmen: der Trieb zur Politif und der Trieb zur 
Poefie. Und da die Politik nicht Poefie und die Poefie 
nicht Politif ijt, fondern da dies zwei Welten von 
verjchiebener Temperatur, von abweichender Beftim- 
mung und Natur find, da ferner jeder Menjch als 
Erdenfloß hier auf Erden irrt, jo geriet auch bei dem 
verjtorbenen Rościel8fi feine politische Richtung manchmal 
auf Jrrwege. 

Daraus erklärt es fi, daß man manchmal 
wiinichte, Koscielsft möchte ba, wo er Politifer war, 
nicht Poet jein, daß man wollte, er möchte nicht ver- 
gejjen, daß ein Wolitifer die aus einem lavaheißen 
Herzen jtrömenden Worte zu wägen uad zu würdigen 
babe. Indem wir diefe Anficht äußern, find wir doch 
nicht mit der Meinung derjenigen einverjtanden, welche 
in der Politif Stoscielsfis die Urjache unferer Mif- 
erfolge und Niederlagen fahen. Dieje Herren ver- 
gejjen, daß unjere Gegner, ohne Nücficht auf unjere 
Stellung jtändig und beharrlich ihrem Ziele zuftreben. 

Als Sościelsfi fic) überzeugt hatte, daß die 
brutale Broja der Gejchehnijje gebiete, auf niemanden 
zu rechnen jondern, einzig auf den Bruderarm gejtiigt, 
in mannhaftem Mühen mit der Arbeit hinzutreten, da 
redte er die Glieder und hob er den Kopf in die Höhe, 
um ihn nicht wieder zu beugen. 

Unjer an Mifpgefchicken jchwangeres Los betrachtete 
er mit müchternem Bli€ in dem Glauben, daß 
angefichtS der drohendne Gefahr unjere einzige Kraft 
tł, zu warten und zu leiden, gu lieben, zu arbeiten 
und fich zu wehren. Als er fich die Augen ordentlich 
gerieben Hatte, jah er fchlieglich tlar, daß im Diejer 
unjerer eijernen Epoche einzig eine jolche Waffe ung 
erretten tann. Jm Herrenhaufe in Berlin verteidigte 
auch Stościelśfi von Da an unjere Sache al3 wahrer 
Vertreter des in feinen heiligften Empfindungen ver: 
legten nationalen Geijtes. Und wenngleich fein Herz 
in Etiide fprang, jo jprach er dody ruhig, überzeugend 
und fachlich — natiirlich ohne Wirkung.” ... 
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Aus Nr. 166 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 23. Juli 1911: 

Ju Sachen der fommenden Wahlen. 

Wir erhalten nachjtehenden Artikel: "SE 
Wenn wir Die erfte bejte deutjche Zeitung in Die 

Hand nehmen, lejen wir überall von großen Wah 
vorbereitungen. 68 ertónen diesbezügliche Lofunger 
vom Rhein bis zur Weichjel, e8 bilden fich Blots, 
Gegenblods, man fchließt Biindnijje, die Parteien zählen 
igre Kämpfer, bereiten den Sturm vor, revidieren thre 
Programme. 

Unter andern Haben jchon die Freifinniget 
Konfervativen und Nationalliberalen die polnijchen 
Landesteile unter fich verteilt. Das Zentrum erläutert 
durch Trimborn den großen Vorteil der Verficherungd? 
ordnung für das Bolt. Die Sozialiften jtellen DEM 
fonfervativen Agrariern ein Bein, indem fie der Wel 
verkünden, daß es nicht nötig jei, die Grenzen für Die 
benachbarten Reiche zu jperren, jondern daß die Staatell 
Deutjchlands ihre Grenzen für Vieh aus Preußen 
fperren müßten, weil von dort jede Seuche herfomme- 
Sede beutjche Bartei fucht eine überzeugende, vet’ 
pflichtende und fiegbringenbe Lofung. 

Und bei uns?! Der Wahltampy jteht vor Der 
| Tür! Der Tag der Abrechnung und des Dantes für 
| bie Wobltaten der legten fünf Jahre naht heran. 3" 
| den Wahlurnen fol das Bolt feine Quittung nieder? 
| legen. Wie bereiten wir uns hierauf vor, wie machen 
| wir uns ans Werk?! i 
| on der Tat, wenn wir heute auf das blicken, wae 
| gejchieft, dann fallen uns die Worte Bismarcés et: 
| „Die Polen beraten morgen über das, was fie heute 
| tun müßten.“ 

Wir verkünden, dak wir national tätig find, D. 4 
daß unfere Arbeit alle Schichten der Volksgejamthett 
umfaßt. Ob Handwerker, ob Arbeiter, Landman, 
Magnat, freifinniger Gelehrter oder Geiftlicher, jeder 
wählt einen polnischen Abgeordneten. Bei den Wahlen 
achtet man nicht darauf, ob jemand durch und durd) 
Demofrat oder ein Verfühnungsparteiler von reinftem 
Wajjer tt! Wenn er nur Pole ift! Die breiten 
Majfen des Volfes wählen einen Polen, um dadurd) 
zu Dofumentieren, daß im inne des vierjährigen 
Landtages alle Schichten ihre perfönlichen Intereijen 
vergejjen und einzig nur das Vaterland, Polen, Ut 
Auge haben. Wenn diefe Überzeugung jepon im Bolte 
herrfcht, und dies beftreitet niemand, wenn das Bolt 
des lieben Friedens wegen eS aufgibt, Vertreter aus 
feiner Mitte zu verlangen, wenn e8 fo jelbftlos ült, 
dem Waterlande feine Rechte zu opfern, dann fann e3 
auch von feinen adligen Abgeordneten und bereit 
Freunden fordern, zu zeigen, daß der Adel zur felbjt- 
lojen Arbeit für das Vaterland verpflichtet. 

Das zu fordern, Bat das Volk ein Necht, und 
dies Recht gefteht man ihm in den Verjammlungen 
auch zu. Diefer Gedanke müßte aber auch unjere 
Wahllofung fein, und eine derartige Wahllofung würde 
auch den allergünftigiten Erfolg haben. 

Nationale Arbeit! Das ijt das Mäntelchen, unter 
welchem wir am meiften fündigen! Unter Diejem 
Mäntelchen werftecden wir alle jdmugigen Inftinfte 
perfönlicher Bejtrebungen! Mit diefen heiligen Ausdrüden 
auf den Lippen jchneiden wir aus einer Boltsjchicht 
Niemen und mäften auf ihre Sojten die zweite: 
Überhaupt ftanden die legten fünf Jahre unter Der 
Lofung der nationalen Arbeit. Bei den legten Wahlen 
wählte das Bolt, das der Regierung Wrejdens, des 
Maulforbgefeges und des Drzymala wegen grollte, 
Leute wie Korfanty, Kulersti, Radziwill, Dziembowsft, 
betete fr fie, um im Laufe der fünf Jahre alg Erklärung 
„ber nationalen Notwendigkeit” das Stimmen fir Die 



Sivillijte und 
Ourjien zu hören. Man bewies dem Wolfe die 
„Nationale“ Notwendigfeit der Zeppelin=Quftichiffe, die 
Erhöhung der e 
und — al8 Krönung — Reifen! 

: Die Wahlen machen! Die Fraktion hat viel, jehr 
viel gefündigt. Sie hat dem Kaifer gegeben, was des 
taijers ijt, und dem Wolfe hat fie, wie der Getjtliche 
Tandys in Moabit, zu jchmweigen befohlen. Wir 

begreifen, Daf fie jegt durch Napieralsfi einen Hirten 
jucht, der bereit ift, Abjolution zu erteilen, wenn auch 
mit Hilfe des Zentrums. Aber das Volt will dies nicht! 

Über eure Tätigkeit Nechenfchaft abzulegen, aber um 
Öotteswillen nicht auf die Art, wie bies der Abgeordnete 
korfanty in Sdoppinig getan hat, der feine Anhänger 
auf feine politijchen Gegner hebte. 

Auf bieje Art werden wir weder die Wahlen | 
borbereiten, noch entjprechende Lojungen jchaffen. Dem 

olfe ijt es gleichgültig, ob der Abgeordnete im 
Parlament weint, oder ob er fich in verjógnungś: 
Parteilichen Schmerzen windet. G8 geht aus nationaler 

Nicht zur Wahlurne. Denn eS fennt und fieht jeine 
oy, Śrretter. Es fordert aber, daß die 
bgeordneten feinen Handel treiben, daß fie den Arbeiter 

und den Herrn mit gleichem Maße mejjen. Daß fie 
Fin ogeordnete nicht Die getreuejten Diener Preußens 

, 

tation ihnen verleihen fann, dag fie Abgeordnete der 
Polnischen Nation find. 

Mögen fich unfere Abgeordneten nach niemandem | 
umblicen, nur nach dem Vole, Dejjen Vertreter fie find, | 
ein unjer Heil liegt nicht im geheimen Einverjtändnis 

Mt Der Regierung und den deutjchen Parteien, fondern 
m polnijchen Bolfe. Die von den polnischen Abgeordneten 
erhandelten angeblichen Vorteile haben für uns feinen 

ett, wenn das Volt den Glauben an fie und an die 
ufunjt der polnischen Nation verliert, wenn es aufhört, 

Wie eine Mauer dazuftehen. 

Aus Nr. 168 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 20. guli 1911: 

on Sachen der 

Ciujchrantung der Zahl der fatholijden 
ć Feiertage 
Ihreibt das Blatt: 
nr, Olt uns hat die größte Bebeutung die 
Verlegung des Fronleichnamsfeftes auf den Sonntag, 
ferner bie Streichung des zweiten Dfter: und Pfingjt- 
a, der Tage Mariä Qichtmeg und Mariä Geburt. 
Auch kommen die Feiertage der Diözejanpatrone, des 

Stanislaus in der Diözefe Polen und des Hl. | 
Adalbert in der Didzeje Gnejen in Fortfall. 

Diefe Änderungen, welche in das Leben befonders 
eS an den alten Sitten und Traditionen heif hängenden 

arbeitenden Volfes tief eingreifen, wecken hier und 
da eine gewifje Beunruhigung und Bedenken, ob ihre 
Durchführung ohne größere und unerwünjchte Er- 
Iebittterungen möglich jein werde. Jn Diejer wichtigen 
Sache erhalten wir aus Streifen der Geiftlichfeit einen 
Artifel unter dem Titel „Videant consules“, welcher 
fo lautet: 

Mit Miidficht auf die Änderung in den wirt 
I&haftlichen Verhältniffen und auf das Wohl der 
arbeitenden Glajjen befreit die Kirche vom Falten am 
Sonnabend. Dieje Befreiung rief und ruft jedoch in 
einem riefigen Teile des Wolfes weder Begeifterung, 
noch Dankbarkeit hervor, im Gegenteil, fie wird mit 
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gegen die Befteuerung der jouveränen | 

Steuern mit Hilfe unferer Abgeordneten, | 

hr Herren Abgeordneten! Es naht jegt die Zeit, | 

polnijchen | 

Jondern Wächter der höchiten Würde, die die ganze | ) ganz 

einem gewiffen Letdwejen und mit Verwunderung darüber 
aufgenommen, weshalb Die Kirche von Diejem durch 

| Sahrhunderte geheiligten Fajtentage Abjitand nimmt. 
Sogar unter jehr angejehenen und verdienten Priejtern 
hört man bis heutigen Tags die Anficht, Dak es, ftatt 
allgemeinen Dispens zu gewähren, hinreichen würde, 
wenn man jeden Getjtlichen bezüglich des Sonnabend: 
fajtens mit weitgehenderer Gewalt verfähe, jo daß ein 
jeder ohne Schwierigkeiten Dispens erlangen fónnte. 
Gutgefinnte würden fich zweifellos alljährlich um perz 
jönlichen Dispens bemühen, auf Die aber, welche 3. B. 
gegenwärtig mit aller Dreiftigfeit in den Nejtaurationen 
jogar an den Feiertagen Fleisch ejjen, brauchte man 
nicht Niückficht zu nehmen. 

Der Konjervati8mus der Gläubigen empfindet Ab- 
neigung jogar gegen Änderungen, die das Sajteien be- 
treffen, Die alfo als eine gewijje Erleichterung gelten 
fónnen. Es ijt jomit leicht begreiflich, welche Unruhe 
angefichtS der lebten, bei ung noch nicht befannt ge: 
gebenen Ynderungen plaggriff, welche die Kafjierung 
einiger jo hoher Felttage betreffen, unter denen, was 
faft unglaublich ijt, jogar der Fronleichnamstag ges 
nannt wird. 

Wir verjtehen wohl Die edlen Beweggründe, Die 
Pius X. zu Diejem Schritte veranlaßt haben; ebenfo 
gut begreifen wir jedoch, daß Die flawijchen Berhdltnijje 
in Rom feine Jnformatoren haben und daß fomit leicht 
Verfügungen zuitandefommen können, die zu dem 
jlawijchen Temperament in völligem Widerjpruch 
ftefen. In Rom meint man oft, daß in der ganzen 
Kirche die gleichgültigen italienijchen und franzöfifchen 
Quitinde herrichen oder der bis über den Hals hinaus 

| zugefnöpfte wejtdeutsche Katholizismus. Man vergift, 
bag Millionen von Slawen den Katholizismus auf 
ihre Art, b. 5. mit dem Übergewicht des Herzens und 
des Empfindens, auffafjen. Ein melancholiich-frögliches 
Temperament, wie 3. B. das polnijche, liebt die erniten 
gejang- und farbenreichen firchliden Fejtlichkeiten ; 
Darum jcheuen die Gaijonarbeiter aus dem Königreich 
Polen e8 nicht, ihren VBerdienft daran zu jegen, um 
jogar jenjeitS der Grenze die faffierten Muttergottesfeite 
begehen zu fónnen. Der verjtorbene Brälat Warmingki 
bat behauptet, Das Unterdrücen der Befundungen des 
religiójen Lebens von feiten der rujfijchen Regierung 
habe zum Teil eine private, jogar geheime Devotion 
hervorgerufen, welche das Fundament für das 
mariawitijche Schisma gewejen fei. Wenn doch Die 

| Stajfierung jo vieler und fo fchóner Feite nicht eine 
ähnliche Reaktion hervorriefen, namentlich in unjrer fo 
nahen Nachbarjchaft mit dem rujfijchen mariawitijchen 
Schisma! Der Kapitalismus will recht wenig kirchliche 
Seite und Feiertage, nicht aber das Wolf, das fich 
ihrer freut. 

Mit dem Maße der Fabrifgentren fann man 
unjere Berhältniffe nicht mefjen, wie dics fogar in jehr 
hohen Streifen der wejtdeutjchen Geiftlichfeit gejchieht. 

| Der vier Millionen ftarte polnische Teil der Kirche in 
Deutjchland muß abweichend berücfichtigt werden. 
Bei und bedarf es mehr Felte, denn da wir feinen 
Einfluß auf die Schule haben, miiffen wir an den 
Hefttagen die Glaubenswahrheiten in den Rojenfranz- 

| verfammlungen der Sinder, der jungen Leute ujw. 
(ehren. Auf die eigenen Kräfte angewiejen ift der 
Propit der Parochie nicht imftande, die ganze Arbeit 
ohne Zuhilfenahme der Fefttage zu leijten. Wie fol 
Das piipitliche Dekret von der often hl. Kommunion 
ing Leben umgejegt werden, wann follen die Leute, 

| Die heut zu Hunderten fich zu den Beichtftühlen drängen, 
| zur hl. Beichte fommen, wenn foviel Fefttage in Fort- 
| fall fommen? Etwa am Wochentage? Und was jagt 
| Der Erwerb hierzu, wegen defjen man die Feittage 
| aufhebt? Was wird aus unferen herrlichen Prozejfionen 



werden, welche als „althergebracht” am zyronletchnam3= 
tage erlaubt find, fofern Die Polizei nicht gejtattet, jie 
überall auf den Sonntag gu verlegen? Was dann? 
Wollen wir gutwillig in die Katafomben und Kirchen- 
mauern zurücfehren? Des Zaubers der jchönen Feite 
und Feitlichfeiten beraubt, werden unjere Kirchen in 
Kürze veróden. Das Volk hat feine Neijen an Die 
Niviera, in die Schweiz, wie die Kapitalijten, das 
Bolt hat bisher einzig zur Raft und zur Befriedigung 
feiner geijtigen Bedürfniffe die wenigen Fefttage im 
Sabre. 

Der Offervatore hebt die verwerflich-joziale Bedeu- 
tung der neuen Verfügung hervor. Was jagen Die 
intereffierten Sreije hierzu, aljo: 

1. Das Volt glaubt fogar nicht, daß es der 
wenigen Mark jährlichen Gewinns halber auf das 
verzichten folle, was für den gemeinen Manı die 
größte Annehmlichkeit ift. 

2. Die Großgrundbefiger (Schreiber diejes hörte 
die Anfichten zahlreicher Wertreter der Landwirtichaft 
einer fehr intenfiv bewirtjchajteten Gegend) behaupten, 
daß bieje Verfügung, bejonders joweit fie die „zweiten 
Feiertage” betrifft, Die tatjächlichen Berhdltnijje garnicht 
beriidjichtige. Gegenwärtig geht Die eine Hälfte der 
Gutsdienftleute am erjten, die zweite Hälfte am zweiten 
dejttage. Dieje Teilung wird fiinftig unmöglich fein, 
e3 find alfo unaufhörliche Verdrießlichkeiten und Unguz 
friedenheiten unter den Leuten zu erwarten. 

3. Das faum in der Entwicklung  begriffene 
Gewerbe und der Handel in unjeren Städtchen und | 
Städten, die der Fabritbetriebe ganz entbehren, blicken | 
mit Bejorgnis in die Zukunft und fie berechnen Die | 
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| Aus Nr. 165 des Kurjer Poznański (Pojen) 
“vom 22; Sul 1911: 

| Ju Sachen des Pojener Rathausadlers 

| fchreibt der Kurjer im Aufchluß an die einjchlägigei 
| Ausführungen der Pojener Zeitung: 
| . . . Wir beneiden das preufijch=deutjche Vaterland 
feineswegs um folche Verjönlichkeiten, die davon iiber: 

zeugt find, daß die „SHerrichaft in Der preußifchen 
| Königlichen Aefidenz“ von einem blechernen Adler ab 
hänge. Unfere Volfsgemeinfchaft ijt viel zu vernünftig, 
um Wahnvorftellungen diefer Art zu haben. Uns 
liegt daran, daß der Adler von neuem auf dem Rat 

haus erglinze, mit Nückficht auf die Chrerbietung vor 
Der Vergangenheit und auf die liebgewonnene Tradition. 

Solche fulturefle Elemente find natürlich Geiftern voll 
hakatiftiichem Zufchnitt fremd. Man fann doch gani 
das äußere Ausfehen eines Curopäers aus dei 
20. Sahrhundert haben, aber in der Tiefe feines 
Wejens, in feinen Beftrebungen und in feiner geiftigelt 
Berfajjung ganz Barbar und Höhlenbewohner bleiben. 
Darum werden wir nicht nervös werden, ob nun dev 
Adler wiederum auf dem Rathausturm Pla finden 
oder vielleicht ins deutfde Mujeum unter die Haritäten 
wandern wird. Wir bedürfen nicht gleich jenem Hata- 
tijten eines blechernen Adlers, um uns im polnijchem 
Empfinden zu jtärfen und darin zu orientieren, © 
PBojen eine polnijche Stadt ijt. Hingegen ijt es U 
Diefem Falle für uns intereffant, in nicht allzuferner 
Zukunft zu erfahren, ob der Barbarismus in der 
deutfchen Boltsgemeinjchajt die Oberhand gewonnen hat 

Verlufte, die ihnen Dieje Verfügung bringen wird. | 
Das Bolf erledigt nämlich auf dem Slirchgange in | 
den Städten feine Bejorgungen. 

4. Die ganze Allgemeinheit ohne Ausnahme fann | 
nicht begreifen, weshalb dem Gewerbe und dem Arbeiter | 
der Bet: und Bugtag nicht fchadet, der in der Beit 
der lebhafteften Arbeit in foviel Fabrifen 
wird, und weshalb dagegen Die Fronleichnamstage 
fdhaben follen, die auf die im Fabrif= und jogar tm land- 
wirtjchaftlichen Betriebe tote Saijon entfallen. 

Wir hoffen, daß die ganze Verfügung fich nicht 
auf unjere Berhältnifie bezieht. Wir vertrauen feft 
darauf, daß andernfall® unjere geijtliche Behörde an | 
zuftändiger Stelle entjprechenbe Vorftellungen machen 
wird, und e8 wäre Gache aller, gegebenenfalls für 
Petitionen mit Hunderttaufenden von Unterjchriften zu | 
forgen, um der geiftlichen Behörde die Grundlage für | 

Dbige Worte jollen | Dieje Worjtellungen gu bieten. 
abjolut feine Kritik fein; fie follen nur dazu beitragen, 
den tatjächlichen Sachverhalt feftzuftellen, und übrigens: 
Videant consules, sed ego non. 

Consul. 
Die Ausführungen des gejchäßten Berfajjerś 

verdienen jedenfalls forgfaltige Beachtung. Der Bapit 

begangen | 

Aus Nr. 30 des Biecz (Pojen) 

bom 23. Juli 1911: 

Die Ausjtellung. 

Obwohl wir uns mit der oftmärkifchen Ausstellung 
nicht gerne befchäftigen, müffen wir die Beurteilung 
der Ausstellung durch einen hervorragenden und jehr 
angejehenen Deutfchen, d. h. einen Richter, der in emer 
Straffache hier in Pojen den Vorfi führte, fonftatiereit. 

| ©3 gejchah, baj ein Bierhändler angeklagt wat 
wegen Berfaufs von Flafchenbier, in welchem ver 
ichtedene häßliche Sachen, wie Zigarrenftummel, Streich“ 
hölgerrefte, Haare und verschiedene andere Schmugereieit 
und Unreinlichkeiten enthalten waren, vor den Gericht?” 
fehranten ftanb. 

Als der Vorfigende von den Zeugen von Dem 
Inhalt diefes Bieres erfahren Hat, jagte er die ber 
zeichnenden Worte: „Das ift ja die reine Dftdeutfche 
Austellung en miniature!“ 

Das ift nur ein bildlicher Vergleich — aber — 

er genügt. 

hat in feiner Verfügung den Bijchójen der einzelnen | 
Lander weitgehende Freiheit gegeben, dem apoftolijchen | 
Stuhl Borftellungen zu unterbreiten bezüglich der Bei- | 
behaltung der Fefttage, deren Aufhebung fie aus den 
oder jenen Gründen für unerwiinjcht halten follten. 
Wir find überzeugt, daß unjere geijtlichen Behörden 
dieje Frage gründlich prüfen und in Rom entiprechende 
Schritte tun werden, damit die im religiós=nationalen 
Leben des polnischen Volkes tief eingewurzelten Tradi- 
tionen nicht gejtórt werden. 

es 

Aus Nr. 164 des Wielkopolanin (Pojen) 

pom 21. Juli 1911: 

Korreiponden;z. 

Gdhrimm, den 17. Juli 1911. 

An ein Grofjener in Schrimm anfnüpfend jchreibt 

der Korrefpondent über die Schrimmer Feuerwehr 

folgendes: a : 

Bis vor kurzem hatten wir in Schrimm eine 

freie Bürgerwehr, die bei jedem Feuer ihre Tätigkeit 
entfaltete. Sie war jedoch nicht nach Dem Gejchmad 
des fo berühmten Schrimmer Bürgermeijters Schoritelt, 
denn man unterhielt fic) polnijch, 
größte Gift noch überfteigt. 

welche Sprache das 

Er forgte atjo dafür, dab 
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sA Wehr bie polnijche Sprache auśgerottet wurde, » sęk die Wehr in eine Pflichtwehr  umwanbdelte nd viele hervorragende polnijche Bürger in ihre Reihen 
triej. Gleich zu Anfang belegte er einige von ihnen mit Strafen und drängte uns Die Kulturiprache auf. 
aber zeigt fic) auch die Politif biejes Bejchiigera auf > ritt und Tritt, jogar bei ‘dem erwähnten Feuer. 
er Bejchiiger bat nur Zeit zur Germanifierung und 

figg "tung des alten eingejejjenen Biirgertum3 und 
ult fich nicht für verpflichtet, bei einer jolchen Fener- 
Wehr für Ordnung zu forgen. 
be Daher haben aud, al$ man mit den Löfcharbeiten 
i Gann, jowohl die Beuerjprigen al8 auch die Hydranten 
erjagt, und hätte man nicht dad Militär zur Hilfe 

gerufen, |o wäre der Schaden bedeutend größer geworden und damit auch das Elend in der Stadt, was natürlich 
„r Herr Häuptling nicht fühlen würde, denn er hat 
Infolge der Wegnahme der den Polen gehörenden 
gą. ibengibe, welche im 17. Jahrhundert unter der 
„gleruną der polnijchen Könige gegriindet wurbe und 
1° man jegt als „verbajeż” erklärt, die fichere itber= 

śeugung eines weiteren Mvancements. 

m 

Aus Nr. 165 der Gazeta Polska (Rojten) 
vom 23. Juli 1911: 

. Die faufmónnijhe induftrielle Banf 
In Roften hielt gejtern eine außerordentliche General- 
verjammlung ab, weil e8 fid) als notwendig heraug- 
te, einige Änderungen in den Sagungen borzu= 

Nehmen. So hat man, um der Inftitution fejtere 
Örundlagen zu geben, durch einjtimmigen Bejchluj die 
ldranfte Haftpflicht der Mitglieder in eine 

inbejdrantte verwandelt. Dann bat man auch die abl der Auffichtsratsmitglieder um 3 vergrößert. | ihr erhebenden Seier. 

| wundertätiges Muttergottesbild, welches im Laufe der 

Ś {ind gewählt worden: Wladislausfarczemsti, 
tefan Soborsfi und W. Donaj aus often. 
„ Die Verhandlungen haben ergeben, daß die fauf- 

Mannijeh-indujtrielle Bank fi) rechtmäßig entwidelt. 
er allgemeine Umfat während der faum dreimonatigen 
“tigkeit der Bank beträgt annähernd 70000 R. Die Bant zählt gegenwärtig 54 Mitglieder. 

Aus Nr. 165 der Gazeta Polska (Koften) 
vom 23. Juli 1911: 

Lehren wir unjere Kinder jparen! 
: Wir teilen bejonders den Bewohnern Koftens eine freudige Nachricht mit. 

Wir unjere Kinder jparen“ -— ift geitern in Sojt eine ijt gejtern in Sloiten 

Parfafje tleiner Beträge gegründet worden, 
Diejen fehönen Gedanken nahmen auf Initiative 

der Frau Dr. Laurentowsti eine Anzahl hiefiger Frauen 
a thre Hände und führten ihn auch aus. Dieje | Amen übernahmen auch die Leitung Ddiefer neuen | und jo niiglichen Inftitution. 

Den Borjtand 
= Taurentowsfa, Wladislawa Wolsta und Helene żaplicta, und den Auffihtsrat die Damen: Swoboda, Dr. Zawad;ta, Meiner, Julie Serzyfiewicz | 
und Sturomsfa. 
gr. Die „Złota Skarbona“ in 
<dtigfeit jchon nächte Woche beginnen. 

Das Bureau wird in der Wohnung der Frau 
Dr. Lanventowsti fich befinden, wo man jeden Sonn- 

von 3—5 nadmittags Sparbücher erhalten 

om Sinne der al8 Über: | 
Iehrijt zu biejem Mrtifel gebrachten Parole „Lehren | 

„Złota Skarbona“ (goldene Sparbiichfe), | 

bilden nómlich die Damen: | 

Koiten wird igre | 

Das Eparjyjtem, nach welchem die Starbona 
fic) richten wird, ift dasjenige, welches auch in 
Pojen praftiziert wird. Cs beruht auf dem Ginfleben 
von Wertzeichen in ein Büchlein. Die Sparwert- 
zeichen zu 10 Pig. wird man in verjchiedenen aden 
faufen fünnen, und einige Kaufleute haben bereits gus 
gejagt, dieje Wertzeichen verfaujen zu wollen. Wird 
nun das Kind das Büchlein mit den Wertzeichen voll- 
fleben — d. h. für 3 M., dann erhält e3 im Bureau 
der Sfarbona ein neues Sparfaffenbiichlein und ein 
Depofitenbüchlein über die erwähnte Summe, welche 
verzinit wird. 

Diefe Sparart ijt jehr einfach und leicht, und die 
Folgen können jehr jegensreich fein. Die Kinder, 
welche von den Eltern, überhaupt von älteren Berfonen 
über bie Bedeutung des Sparens belehrt werden, 
werden mit großem Eifer ftatt Süßigkeiten die farbigen 
Sparwertzeichen faufen und mit ihnen die Sparbücher 
vollfleben. — Diefe Sparjamfeit, welche in der find- 
lichen Empfänglichfeit ihre Wurzeln hat, wird im 
Laufe der Zeiten zu einer jchönen Gewohnheit werden. 

dn biejem Sinne begrüßen wir ehrlich die 
Gründung der „Złota Skarbona* in Soften und 
wiinjchen ihr den beiten Erfolg in der gottgefälligen 
Arbeit. 

Aus Nr. 167 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 25. Juli 1911: 

Eine erhebende Feier. 
Aus Samter erhalten wir nachftehende Zufchrift: 
Am vorigen Sonntag waren wir Zeugen einer 

Unjere Pfarrkirche befigt ein 

geit ftarf jchadhaft geworden ijt. Auf Betreiben der 
Samterjchen Geijtlichfeit wurde das Bild jegt rejtauriert 
am Sonntag von neuem feierlich eingeweiht und an 
der alten Stelle aufgehängt. Die feierliche DVeiper- 
andacht hielt der Geijtliche Labujewsfi ab, eine der 
Feier angepaßte Predigt hielt der Geiftliche Pub. Ju 
jeiner Predigt bot der Prediger eine Gejchichte des 

| wundertätigen Bildes, fowie der von einer geijtlichen 
Kommiljion fejtgejtellten Wunder. Das Bild hatte der 

| damalige Befiger von Samter, Graf Loncki, in der 
denfwürdigen Schlacht bei Wien im Jahre 1663 mite 
genommen und e8 nad) Samter gebracht. G8 gibt 
hier auch einen, heute leider jchon arg vernachläffigten 
delbaltar von Wien ber. Die Predigt war fo 
erjdhiitternb, daß fie fo manchen zu Tränen rührte. 
Bor Aufbruch der feierlichen PBrozejfion hielt noch 
Propjt Grzybowsti eine Rede. Auch Dieje 

| Anfprache machte einen jehr giinitigen Gindrud. Redner 
 fagte etwa die folgenden Worte: „Wir haben ein 
Bild der Mutter Gottes, der Königin der 
polnifhen Krone, die bei Wien den Sieg 
für unfern Heldenfinig Johann Sobieski 
erbeten hat. Er hat die Deutfden von 
der türfifchen Bedrängnis befreit, heute 
aber haben wir ftatt Dankbarkeit Per- 
folauna zu ertragen. Das jollte uns eine 
Lehre fein, day wir die MUndanfbaren 
im täglichen Leben nicht unterjtiigen. 
Nach der feierlichen Prozejjion, in welcher weißgefleidete 
Sungfrauen das Bild trugen, wurde diefes an der 

| hierfür beftimmten Stelle untergebracht. Die erhebende 
| Geter jchloß mit dem Segen des allerh. Saframents 
| und mit dem Gejang des Liedes: „Sei gegrüßt, du 
| hübjche und erbliche Herrin von Samter.“ An der 



Feier nahm ein fehr zahlreiches Publifum aus allen 
Ständen teil. Wir jahen auch die Herrichaften 
Mycielsfi aus Galowo und die Herrichaften Zółtowsti 
aus Wtyjąfowo. 

on der Nr. 169 des Kurjer Poznański 

vom 27. Juli 1911 

ift der nadhftehende, hierauf bezügliche Artikel enthalten: 

Samter. (Betrifft die Einweihung des Bildes 
der Mutter Gottes). Im Zufammenhange mit der in 
Nr. 167 unjeres Blattes aufgenommenen AZufchrift, 
betreffend die Einweihung des Samterfchen wunder: 
tätigen Bildes der Mutter Gottes erhalten wir vom 
Propit Grzybowsfi:Samter in Form einer Berichtigung 
was folgt: 

1. Das Bild wurde auf mein perfönliches 
Bemühen hier mit einem Koftenaufwand von 400 ME. 
renoviert, wozu die Parochie 173,53 ME. beigefteuert hat. 

2. Der Feldaltar befindet fich in dem gleichen 
Zuftande und in dem gleichen Behältnis wie in früheren 
Sahren. 

3. Meine Anjprache aber war die folgende: 
Das wundertätige Bild der Samterjchen Mutter 

Gottes, welches für eine gewijje Zeit zu Nenovierungs- 
zweden aus der Slirche entfernt wurde, ijt Heute in 
Diejes uralte herrliche Heiftqtum zurücgefehrt und in 
Diejem Wugenblif für feinen frommen Zweck geweiht 
worden. Möge die Verehrung Gottes, des Herrn und 
der allerheiligiten Jungfrau Maria durch diefes feit 
Jahrhunderten wegen jo vieler Gnaden berühmte 
wundertätige Bild mit jedem Tage wachjen, möge e8 
in neuem Glange ftrahlen. Schwach und gebrechlich 
und von joviel Widerwärtigfeiten umgeben wollen wir 
uns diefem Bilde nähern, mit tiefem und lebendigem 
Glauben, mit unverbrüchlicher Hoffnung auf die Macht 
und Fürjprache der allerheiligiten Jungfrau Maria; 
aber halten wir an deren Tugenden und Grundfjäßen 
jejt. Wiffen wir doch, dag nicht allein in Friedens- 
zeiten, fondern auch inmitten des hartnädigiten, bei 
Wien bom König Johann Sobiesfi um das Los der 
Gbrijtenfeit geführten Kampfes dicjes Bild den herrlichen 
Titel der allerh. Jungfrau Maria, des „Beiltandes 
der Gläubigen“ bejtótigt hat. Auch wir müfjen heute 
einen unablójfigen Kampf um unjern Hf. Glauben und 
um unjere irdijde Cxijteną führen. Aber gedenfet ihr 
alle im Leben der heiligen Pflicht der Verteidigung 
deg Glaubens und der Förderung der irdijchen Jnterefjent 
eurer Landsleute gleichen Befenntnijjeg? Wie fannjt 
bu dich der Helferin der Gläubigen um Beiftand 
nahen, jofern du felbjt den Glaubensbrüdern deinen 
Beiltand nicht gewährt? Darum gib dir wenigjtena 
an Diefem denfwürdigen Tage das Werjprechen, daß 
du nach dem Mufter der allerh. Jungfrau leben und 
handeln wirit.“ 

Aus Nr. 166 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 23, Juli 1911: 

Mogilno, den 21. Juli. 

Unjere Stadt bereitet fih mit Eile auf einen 
würdigen Empfang ihrer Sofolgäjte vor, die zu dem 
Gaujejt am 5. und 6. YAuguft b. J. zu uns fommen 
werden. Der 1. Gau, defjen Vorftand jeinen Sig in 
Hohenjalza hat, tut alles, damit bag Sofolfeft miglichft 
gelungen ausfallen möge. Wir werden aljo in den 
vorgenannten Tagen unjere Sofolbrüder aus Hohen- 
falga, Krujchwig, Strelno, Tremejjen, Gnejen, Witfowo, 
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Wongrowię, Grin, Bnin, Bartichin und Patoid al? 
Gdjte begrüßen fonnen. Und unjer Mogilnoer apni 
der unlängjt aus der Eritarrung erwacht ilt, rafi 
feine Kräfte zufammen, um mit feinen Vorführungen 
fid) vor dem Reft feiner älteren Sofolbrüder nicht 3 
blamieren. Go weit mir mitgeteilt worden tt, herr] 4) 
in den vorerwabnten Vereinen eine erhöhte Tatigtett, 
man hat es fich zur Ehrenpflicht gemacht, daß ber 
1. Gau wirklich der erjte im ganzen Verbande wird. 
Auf dem Turnpla werden 160 Kameraden UM 
40 Kameradinnen in ihren farbigen Uniformen antretelt- 

Es wird dies für. unjere Stadt und Umgegend ei 
jeltener Anbliet jein, denn feit 15 Jahren hat mam 

hier feine öffentlich turnenden Sofolicharen gejehe, 
wenigitens nicht in einer jolchen Anzahl, deshalb bringt 
man fchon heute jowohl in der Stadt als auch in der 
Umgegend dem Gautag großes Interefje entgegel; 
ichon heute muj man befürchten, daß der Schüben? 
hausgarten fich für alle Zufchauer und Teilnehmer 
am GSofolfejte jid als zu flein erweijen wird. Det 
Voritand des örtlichen Sofolvereins mit feinen Vor 
figenden, dem eifrigen Kameraden Jarechi an der 
Spige, fpart weber Zeit noch Mühe, um unfern Lieben 

Gajten den Aufenthalt hier angenehm zu machen. 
Man hat allerdings den Sofols verboten, Durch De 
Stadt zu marjchieren, damit der Ginbrud der Herel 
fichfeit auf die polnische Bevölkerung weniger einwirtt; 
aber dies mäßige Mittel, unfere Sympathie für bas 
polnijche Sofoltum einzufchränfen, erzielt den entgegen? 
gejebten Erfolg, denn das Verfolgen des Polentum? 
erwect jogar in unferen Slleinen immer größere Liebe 
für unjere Sache. Uns zu erbittern, das ijt das bejte 
Agitationgmittel zur Hebung des Niveaus des nationalen 
Selbjtbewuptjeins; das Empfinden, daß uns Unreht 
gejchieft, ift hier die Kraft, die uns immer mehr gu 
einer ftarfen Kette ungerreifbarer Einigkeit zujammen? 
jchmiedet. Einen jolchen Erfolg wird auch jenes Verbot 
haben. Jedem müffen fic) die Augen öffnen, daß WU 
Polen in Preußen nur jtaatliche Pflichten haben, bap 
wit Dagegen, wenn wir unjere biirgerlichen Nechte 
fordern, von unfern preußifchen Wohltätern Abjagel, 
Verbote und Schifanen empfangen. Auf Dieje Art 
will die preupijche Jdee ung für fich gewinnen. Ser 
auf haben wir nur eine Antwort: Niemals, niema 8, 

denn wir find feine Hunde, die die uns jchlagende 
Hand leden. "AR 

Mögen unfere lieben Gäfte fich durch nichts 
abjchreden lajjen, fondern Dejto zahlreicher zu ule 
fommen, und wir werden fie herzlich aufnehmen uM 
ihnen alles bieten, was wir vermögen. 

Ein Sofol. 

— 

Aus Weit: und Oftprengen 
und Bonmern. 

Aus Nr. 87 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 22. Juli 1911: 

Subfau, den 12. Juli 1911. 

Achtung polnijche Eltern! Seit einiger Zeit VEZ 
anftaltet die hiefige lutherijche Diakoniffin móchenitih 

einige Mal eine fogenannte „Spieljdule”. Diele eee 
außer einigen lutberijchen Sindern fajt ausjdjliek 
von polnischen Kindern bejucht. Und befommt a 

das fleine Kind, welches die Schule noch nicht befuht, 
ivgend ein polnifches Wort oder ein polnijcheś ord 

zu hören? Nicht genug, daß den Sindern in fie 
Schulen das Deutjchtum eingeimpft wird, verjuchen Mp 
{hon unfere Sleinjten gu germanifieren. Beben 



Eltern, ob e$ recht tft, 
Wo deutjche Lieder gejungen werden. Spielen tónnen 
fie zu Haufe unter den Augen der Eltern, wo fie das lernen müfjen, was notwendig. ijt. 
ab jogar ein 

„Spieljchule” 
vor d 

biefiger Bürger feine Kinder in die 
gejchicht bat. — Hütet aljo eure Kinder 

en germanijatorijchen Regen, polnijche Eltern! 

mn nn nn 

Aus Nr. 87 der Gazeta Grudziądzka (Graubdens) 
vom 22. Juli 1911: 

SHhidlig, den 16. Juli 1911. 
( „Der Storrefpondent aus Langfubr tlagt über die 

Verfolgung der polnijchen Sprache in der dortigen 
che fowie in der Umgegend von Danzig im allge 
meinen ‚und fordert auf, daß die Landsleute mehr 
Nechte in der Kirche fordern follen. Bejonders Die 
polnijchen Vereine follten fich diejer Sache energiich 
annehmen. Der Korreipondent hat recht. Aber nach 

jeine Stinder dorthin zu fchicen, | geraten. 

S$ wundert mich, | 

Das hat mir gefallen. C8 enthält Die 
notwendigiten Lieder, das Format ijt Hein, und es 
ift ficherlich nicht teuer (20—30 Pig.). Die Redaktion 
beabfichtigt angeblich, eine zweite Auflage herauszu= 
geben. Diejes Liederbuch fónnte jowohl Kindern wie 
Erwachjenen als Handbuch dienen. Wenn es 
überall eingeführt fein würde, fónnte der 

| (polnijche) Kirhengejang mit Leichtigkeit belebt 
und erneuert werden. Ans Wert alfo, acijtliche 

‚Brüder, denn die Jugend fennt wohl Schaltlieder 

meiner Anficht kümmern fich die Borjtónde der polnischen | 
sereine genug darum. Arbeiten doch die Herren 
Gzyżewati, Poforniewsfi und Szulc aus Danzig jchon 
loviel in den Vereinen und fordern größere Berüd- 
Nchtigung der polnischen Sprache in der Kirche, dag 
te nicht mehr tun können. Schuld haben hauptjächlich 
Diejenigen Landsleute, die fic) nicht darum fiimmern, ob ung Unrecht gefdhieht. Wiele find nämlich nur dem *tamen nach Bolen, und le fiimmern fich nicht um Die 
polnijche Sprache. Aber was nod) fehlimmer it, fie 
!prechen fogar 
jelbjt nicht gut deutjch verftehen. 
Sunder, daß ihre Sinder garnicht 
68 verjtebt fich, daf 
Seitung liejt, denn er 

polnijch fprechen. 
ein folder Vater feine polnijche 
fann nicht einmal polnijch lejen. 

te fann man von folchen verdeutjchten Polen er: 
Warten, dag fie polnijche Predigten und Andachten 
fordern jollen! Sie find jo unwifjend, daß 
Ite Die Zentrumsleute für Polen halten, 
Weil fie fatholifch jinb. Bei ihnen gelten alle, die tatbolijch find, als Polen. Daher ijt es fein 

under, daj fie von den Oentrumsleuten leicht betört 

bon Geijtlichen geleitet werden und weil den deutjch- 
fatholiichen Vereinen mehr Polen als Deutjche ange: | 
Te. Es biinft ihnen, daß Die polnischen Vereine feine wirklich tatpolijchen Wereine, jondern jozial- 
demofratijche Vereine find, weil fie ihre Verjammlungen 
N, Sälen abhalten, wo die Sozialdemokraten ihre 
ungen haben. Wo follen die Polen aber ihre Ber- 
Jammlungen abhalten, wenn fie fein eigenes Lofal 
daben! Hier ijt noch viel Arbeit erforderlich, um das 
Solf zur Aufklärung zu befehren. Man müßte unter 

und „lidryć (damit find die deutichen Lieder gemeint. 
Die Red. d. Gej. itb.), aber nicht Andachtslieder! 

x. (Abkürzung für Geijtlicher.) 

Aus Nr. 88 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
vom 25. Juli 1911: 

Vereine, 
Der im Pielgrzym veröffentlichte Artikel „Kirch- 

liche oder weltliche Suaendvereine hat mir 
jehr gefallen, was hat das aber für eine Bedeutung, 
wenn man jchöne Artifel fchreibt, aber viele unferer 

| polnijchen Geijtlicen jid) um die Vereine nicht fümmern. 

mit den Kindern deutjch, obwohl fie | 
Es tt aljo fein | 

Ihnen auch polnische Zeitungen fowie Bücher verbreiten | 
und unter den Stindern polnische Fibeln verteilen, 
damit fie polnisch [ejen lernen. 

eld erforderlih Gebe Gott, dag jid 
"Myer Bolt jobalb wie möglich bejinnt! 

Aus Nr. 88 der Gazeta Gdanska (Danzig) 
vom 25. Juli 1911: 

Ein 

i „Der Kirchengejang“ ł 
iiberjchriebener Artikel der Gazeta Gbansta jchlieft wie folgt: 

. OMóllig ift mir ein in Galisien appro- lertes Nirchenliecderbuch aus dem Ber- 

Dazu ift aber | 

lage der Gazeta Grudsiondsfa in die Hände | 

j AP nn | sur Werden, und bejonders deshalb, weil ihre „ferajny” | 

On jeder größeren Parochie müfte ein Jugendz, 
ein Bolfsverein ujw. fein. Warum gibt es aber 
diefe Vereine nicht? Weil die polnischen Geiftlichen 
in Diejer Beziehung jelbft gleichgültig find. Manchem 
jüngeren Propft paßt es nicht, daß ein Wolfsverein 
gegründet wird, denn er möchte die (gute) Nummer bei 
der Regierung nicht verlieren, er möchte eine fette 
Propitei haben, und fogar wenn die Barochianen die 
Gründung eines Vereins fordern, dann ratet er ihnen 
geradezu davon ab und jehidt fie zum Nachbardorfe, 
wo jchon ein Verein exijtiert. Ein anderer Bropft 
erblickt in Den Vereinen nichts weiter als eine Verbreitung 
der Truntjucht. Ich führe hierfür einen Beweis an. 
On R. einer Parochie von 4000 Seelen, wo auch ein 
geräumiger Saal vorhanden ijt, im Löbauer Kreife, 
it der Propft €., ein Pole durch und durch, fogar 
ein Märtyrer, und er jchreibt jchóne Artikel, Doch 

Gründung eines — [andwirtjchaftlichen 
Vereins oder einer Volfsbanf war er nicht zu 
bewegen. Und weshalb? Entweder infolge einer 
gewijjen Saumfeligfeit, oder, wie er fich ausgedrückt 
hat, „weil die Bereine nur zur Verbreitung der Zruntjucht 
oder dem Vergnügen dienen“. Eine jolche Antwort 
ift geradezu verwunderlich! CS jcheint, bag unjere 
geijtlichen Batrone anderer Anficht find, und fogar in 
Sfurcz haben fie gejagt, baz jeder Priefter aus der 
PBropftei, aus der Safriftei heraus: und unter das 
Bolf gehen müfte. — E3 wäre vielleicht nicht unan- 
gebracht, wenn das Patronat in den Beitungen eine 
Nachweifung derjenigen Parochien veröffentlichen wollte, 
wo e3 noch feinen Verein gibt. Wenn nicht die Priefter 
an der Aufklärung des Volkes arbeiten werden, jo 
werden e3 andere tun, und zweifellos weder zum 
Wohle der Kirche, noch zum Wohle der Bolfsgejamt: 
Heit. Wer den Namen eines polnijchen Geijtlichen 
verdienen will, der möge eż voll und ganz und nicht 
nur dem Namen nach jein. Hinterm Dfen zu flagen, 
zu Haufe zu politifieren, das verjteht jeder, doch mutig 
aufzutreten, für das Wohl des Wolfes zu arbeiten, 
jowie außerhalb der Kirche die Moral und den 
Wohlitand zu heben, das ift wohl auch eine ehrenvolle 
Aufgabe, und das wird hauptjächlich mittels der Vereine 
bewirkt. 

Ein volfsparteilicher Geiftlicher. 



Aus Nr. 88 der Gazeta Grudziądzka 

vom 25. Juli 1911: 

Unter der Überjchrift: 

Polenjrejjerijche Frechheit 
fritifiert bie Gaz. Grudz. einen in den „Berliner 
Steuejten Nahrichten‘ 
eines Frhrn. vb. ©. über die Haltung der Polen 
gegenüber Rußland und Deutjhlanb in 
folgender Weife: 

Wenn man die Ausführungen Diejes polen: 
jrejjerijchen reiherrn liejt, dann drängt fich einem 
umwilfiir(ich die Frage auf, ob der Menjch nicht recht 
bei Verstand ift, oder ob er nach dem Wege fragt. 
Denn er jchreibt nämlich fo, al$ wenn er eś nicht | 
wüßte, in welcher Weije die Deutjchen in Rufland das 
Woblwollen und die Dankbarkeit der polnischen 
Bevölferung, die dort auf ihrem eigenen Boden wohnt, 
verdienen, oder al8 ob ihm nicht die Wege befannt 
wären, auf denen die Preußen das polnijche Clement 
zu bedrücken trachten — höchitens daß er der Meinung 
it, daß für alle diefe Beweile des Hafies die Polen 
unter dem Mosfowiter den Deutjchen mit Freundichaft | 
und Wobhlwollen danken und fie fogar unterjtiigen und 
im eigenen Schoße verróterijche und giftige Neptilien 
züchten jollen. 

Wer war denn eigentlich jeit den längjten Zeiten | 
in Rußland der Antrieb zu den Verfolgungen und zur 
Ausrottung Des Polentums, nicht die Deutjchen? 
Aus welhem Hundeftall haben fic denn 
Die Zaren die erfolgreidften Tyrannen 
und Henfer der polnijchen Bevölkerung | 
ausgejucht, niht aus den dortigen 
Deutjchen? Wer hat denn dort die Polen in der 
verbijjenjten und ausdauerndften Weije bejpioniert und 
denungiert, nicht die Deutjchen in Amts- und ohne 
Amtsjtellung? 

Und angefichts Dejjen jollten die Polen unter dem 
Mosfowiter dafür eintreten, daß es den Deutjchen 
weiterhin erlaubt jein joll, jich auf polnischem Boden 
breit zu machen und den Mosfowitern in der Verfolgung 
und Verdrängung des Polentums zu helfen? Cine 
derartige Forderung fann man wirklich nicht anders 
wie frech nennen; man fann es ihm Doch nicht żur 
Dummheit anrechnen, denn e3 fann doch schwerlich 
angenommen werden, Dag ein folcher Freiherr die 
Berhditnijje und die Gejchichte der legten Zeit nicht 
joweit fennen jollte, daß er wijjen fónnte, wie die 
Deutjchen unter dem Mosfowiter die Abneigung und 
Verachtung der Polen durchaus verdient haben. 

Und wenn auch die Deutjchen unter dem Mos£owiter 
die Abneigung und Verachtung der polnischen Bevölkerung 
dur) ein derartig unwitrdiges Verhalten, durch das | 
fie fich feit alten Zeiten ihnen gegenüber ausgezeichnet | 
haben, nicht verdient hätten, jollte da nicht die Ber- 
folgung der Bolen unter dem Preußen bei den Polen 
unter Dem Mosfowiter den Haß und die Verachtung | 
gegenüber den preugijchen Yandsleuten und Enteignern 
hervorrufen? Haben Doch die Polen unter 
Mostowiter nur für ein ähnliches Gejeg gejtimmt, mit | 
welchem die Landsleute in Preußen die Polen beglückt 
haben. Die Kandsleute des Herren Freiherrn in Preußen 
haben die Aufiedlungsfommijjion zur Verdrängung der 
Polen von ihren uralten Sigen gejchaffen, und Die 
Polen unter dem Mosfomwiter haben ein Gejeg unter: 

veröffentlichten Artifel | 

dem | 

jhwemmung bewahren ioll. Wenn dem Herrn Freihertt 
noch ein Fünfchen Gerechtigfeitsgefühl verblieben it, 
dann müßte er e& begreifen, baj die Polen unter dem 

| Mosfowiter in diefem Falle in der Verteidigung ihre? 
| Bodens vor aufdringlichen Anfómmlingen gehandelt 
haben, dagegen haben fich feine Landsleute von Der 
Gier nach fremden Boden leiten [ajjen. 

Aber dazu haben fie fich nicht aufgejchwungel, 
um nach dem Beijpiele Preußens eine Enteignung Der 
Deutjchen zu fordern, die dort in polnischen Landen 

ein neues „faterland” gründen wollen! Und fie 
hätten doch volle Berechtigung dazu, denn was eine 

| recht ijt, ijt Dem andern billig. 
G8 ijt möglich, daß unter den Landsleuten, DIE 

| {chon jeden Gerechtigfeits- und Nechtsgerühls bar find, 
die Ausführungen des Freiherrn Gehör und Beifa 
finden werden, bei gerechten und vernünftigen Leute 
werden fie aber als unerhörte und dumme Frechheit 
nur Abjcheu erwecten ! 

| jtüßt, das ihre uralten Sige vor der deutjchen Über? 
| 

| 
| 

Aus Nr. 4 und 5 des Gryf (Berent Wejtpreugen) 

(April-Mai) : 

Bolfsbanfen in Pommern. 

Herr Brofeffor Bernhard irrt, wenn er meint, Dab 
bie Volksbanken in Pommern einzig nur als , Vorpofter 

der allpolnijchen Agitation” entjtanben find, — Darm 
aber hat er recht, daß die Entwicelung der Genoffer 

| fdhajt im nördlichen Teil Pommerns, b. h. in der 
| Kafchubei viel fpäter erfolgte alg im füdlichen Teil. 
| Die erite polnische Genofjenfchaft in Bommern war 
| die Banfin Sforz, welche im Jahre 1866 gegründet 
| wurde — fo viel ung befannt ijt — mit dem ur 
| fpriinglichen Sig in Bobowo. Fn demfelben Sahrzehnt 
| entitand auch die WBolfsbanf in Tuchel. Im den jol- 
| genden Jahren entjtanben Banfen in Dritjcehmin, Brub, 

Grog-Schliwis, Neuenburg, Lubiewo und Czersf — DIE 
legte im Jahre 1877. Dann folgte eine fait zwanzig? 
jährige Baufe, und erjt im Jahre 1895 begann eime 

| neue $lra der Entwidelung. Die erjte jegt gegründete 
Bank war die Volksbank in Pelplin, die in ihrer Cnt 

| widelung gegenwärtig alle pommerjchen Banken über: 
 fliigelte. Alle Hier erwähnten Banfen gehören zum 
jüdlichen (nichtfajchubijchen) Teil Pommerns mit Der 
einzigen Ausnahme der Volfebanf in Brug, welche tm 

| fitblichen Grenzgebiet der Rajchubet liegt. Die erjte 
|im Herzen der Rajchubei gegründete Banf war Die 
Bolksbanf in Chmielno, welche im Jahre 1897 entftanden 

it Zwei Jahre jpäter entftand die Bank in Sierafowit, 
alle andern Banken, und wir haben bisher ihrer 11, 
find Kinder des neuen Jahrhunderts. Möge die weiter 
unten gebrachte Zufammenftellung (Tabelle I) Diele 
Entwidelung noch näher ins Licht rüden. Wir erwähnen 

| noch, daß wir zum „nördlichen Pommern” die Kret}e- 
Berent, Karthaus, Neuftadt, Bugig und die Danziger 
Streije zum „südlichen Bommern” dagegen den Neit Der 
wejtpreufijchen, wejtlicj von der Weichjel belegenen 
Kreije, mit dem wejtlichen Teil des Mreijes Marten? 

| werber zählen. 

| 
| 



791 

Tabelle I. 

Griindungs- 
; Nordpommern Südpommern jahr 

1866 — Storz-(Bobowo) 
1868 _ Tuchel 
1871 — Dritjchmin 
1872 Brug 
1873 — Grof-Schliwig 
1874 Reuenburg 
1876 = Löbau 
1877 Gzerśt 
1895 — Pelplin 
1897 @hmielno Stargard 
1898 — Long 
1899 Sierafowib — 

1901 Danzig — 
1902 Berent Slatow 
1904 Stendfit Difief 
1905 -- Xubichow — Hod=Stüblau 
1906 Keuftadt, Lippufch, Sfarjchewo Wielle, Dirjchau 

_1907 pugig Sezewo, Mewe, Gruczno, Rommorżt, 
Schwes, Vandsburg 

1908 Karthaus -— 
1909 Boppot — 

Um 30 Jahre fpäter erfolgte Die Genofjenjchaftsbewegung in der Kajchubei ; 
eS tjt daher fein Wunder, daß ihr heutiger Stand viel fcywdcher ijt als in Süd: 
pommern. Che wir zur näheren Bejprechung diefes Standes fommen, geben wir 
zunächit die wichtigiten Bilanzpofitionen, aus welchen der Umfang jeder Banf am 
beiten erfichtlich ift. Die in Tabelle II aufgeführten Biffern find vom 1. Januar 1910 
— neuere fünnen wir noch nicht anführen, denn der Jahresbericht des Verbandes 
der Erwerbsgenoffenfdaften für das Großherzogtum Pojen und Wejtpreugen für 1910 
wird erft in einigen Monaten erjcheinen. Alle weiter unten aufgeführten Banken 
gehören, mit Ausnahme der „Bank Lona” und der neugegründeten (1910) Bank in 
Bucau (Zufomwo), diefem Verbande an. Die Banken gruppieren wir nach der Größe, 
woraus erjichtlich wird, daß ihre Entwidelung eine verjchiedene gewejen ijt: einige 
entwictelten fich jchneller, andere langjamer. 

Tabelle I. 

Sit Umjagfapital | Anteile Nefjerven | Depofiten 

| | | 
2 BELDIMIE 7 00%. 2592 006 | 34 688 | (LOGO |, 3474900 eae DOZ 2564487 | 202930 | 167171 | 2144318 
By LOLA ALD, |. cays 1199708 | 63 729 81022 | 1652138 
Br UDO 2 ZI 1679515 | 34404. | 60781 | 1448942 
5. Grop-Sdhliwig . 1661617 | 156129 | 182585 | 1348075 
OS Td) Re Ad: 1 644 170 | 128417 | 58 594 | 1 394057 
ag BRZ 948193 | 24857 | 9596 | 899238 
En) cats, ska 649 594 | 12 285 12992 | 597 309 
EGO MO ees ook pees 574849 | 3548 1324 | 589 566 

10. Rommorst..... 519386 2701, "| 1461 | 515173 
11. Dritjejmin..... 431 460 14740 | 12751 | 402148 
12. Xeuenburg..... 400 112 41504 | 15 467 337 961 
13. Hod) Stüblau .. 365 247 5335 | 8 768 342 432 
AEO ROWIE o: «Bodie ies 360 670 7824 | 9574 340 241 
15. Schweb ....... 336 339 2024 4979 326 207 
SZ OBA aoe 325 269 1506 5 485 306 619 
17. Bandsburg . 315 154 1257 1330 309 251 
18. Dirjchau ...... 273 538 12 488 1511 255 324 
ee ........ 271 965 (ABT | 3 756 256 722 
UALS Ts u. 271 605 1884 | 3586 265 883 
21. Xubichowo ..... 251 544 5838 | 6458 237 834 
23. Mewe ........ 244 795 3561 | 2622 228 224 
28. Gruczno ...... 143 310 | 1681 | 1518 133 881 

Südpommern... | 18624628 | 777020 | 669298 | 16756573 
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Sit Umjagłapital Anteile | Nejerben | Depofiten 
M M M M 

| | 

i ae 805290 | 29897 30444 | 745203 
2. Reujtadt (Wpr.). | 651458 | 16342 5480 | 621155 
3. Chmielto...... 634 290 15 239 21 655 597 395 
4. Stendfig ...... 440 625 7513 2701 424 847 
5. Sierafowiß .... 414 793 12 305 10729 391 758 
B::Derent 401 137 7134 15 050 366 737 
7. Sfarjzewo ..... 164 080 1750 2633 | 159 364 
8. Sippujch....... 160 488 2 625 1881 | 187696 
PBW. os 153 449 5 362 882 146 705 

10. Zoppot ....... 72670 339 16501) 50 496 
11. Starthaus...... 38 349 1190 238 | 31 920 

Nordpommern... | 3936980 99 696 | 91 760 3 673 276 

Pommern... | 22561608 | 876716 | 760988 | 20429849 

Die in Tabelle IT enthaltenen Ziffern geben ung | 
jpeziell für jede Bank die Höhe des Umjagfapital8, 
des eigenen Vermögens, welches aus den Anteilen und 
der Rejerve bejteht, endlich Die Höhe der Depofiten 
b. b. der in der Bank hinterlegten Grjparnijje an. | 
Wer jchon eine gewifje Fertigkeit im Lefen von ftatiftijchen | 
Ziffern befißt,. dem werden bieje Ziffern nicht nur | 
bezeugen, welche Bank jchneller und welche langjamer 
fich entwidelt, er wird auch bemerfen fónnen, daß das 
Verhaltnis des eigenen Rapitals zum fremden ein 
überaus verjchiedenes ijt. Cinige Banken befiten jehr 
aniebnliche Anteile und Nejerven, andere dagegen jehr | 
kleine. 
je jünger die Bank ijt, jo ijt das Verhältnis des 
eigenen Sapitals zum fremden Dejto jchlimmer. Kaum 
it bie Bank gegründet, jo fließen ihr in furger Beit 
Taufende von Marf als Depofiten zu; die Anteile 
dagegen gehen nur im jährlichen Kleinen 
gewöhnlich zu drei Mark ein. 

E3 liegt jchon in der Natur der Sache, dap | 

Raten, | 
Sn den erjten Gahren | 

fann man auch nicht viel al8 Rejerve zurücklegen, | 
Denn Die Anjchaffung der notwendigen 
Bücher, Möbel ujw. und die Verwaltung, b. h. Die 
Ausgaben für die Gehälter des Borjtandes, für das 
Lofal, für Steuern ufw., verjchlingen gewöhnlich den 
größten Teil des jährlichen Gewinns. Je weiter man 
tt, deito bejjer wirtichaftet man, mit der größeren 
Anzahl von Mitgliedern fließen auch zahlreichere 
Anteile ein, durch den größeren Umjaß vergrößern fich 
die Gewinne, man fann in die Neiervefonds mehr 
Geld abführen, jo daß das Verhältnis des eigenen 
Kapitals zum fremden von Jahr zu Jahr ein 
bejjeres wird. 

Wir würden Dieje Frage nicht jo eingehend 
behandeln, wenn nicht der berühmte Herr Bernhard 
in jeinem erwähnten Buche den fajchubijchen Banken 
eins verjebt hätte, indem er von ihnen behauptete, 
daß fie auf „tónernen Füßen” ftänden. Da wir 
gegenwärtig wijjen, zu welchem Zmwed Herr B. fein 
Buch gejchrieben Hat, fo ijt eś nicht jchwer zu erraten, 
welche Gründe ihm Ddieje Bemerfung in die Feder 
Diftierten. Seinen Vorwurf können wir als unbegründet 
mit Entrüftung zuriidweijen. Alle fajchubijchen Genofjen- 
fchaften jtügen fich auf Die unbegrenzte Haftpflicht 
und zählen zu ihren Mitgliedern fogar jehr reiche 
Lente. Die überwiegende Mehrzahl der Mitglieder find 
Bauern mit eigenem Grund und Boden. Schäßt man 

Mobilien, | 

das Vermögen von dreitaujend Mitgliedern der fajchu- 
bifchen Banken durchichnittlich auf 10000 ME. fur 
die Perfon, fo beträgt ihr gemeinjames Vermögen 
30 Millionen Mart, Das ijt wohl eine hinreichende 
Sicherheit für die 31/5 Millionen Markt Depofiten, 
weiche in den Banfen hinterlegt find. Würde aud) 
das Verhältnis des eigenen Kapitals zum fremden das 
denkbar jehlechtejte fein, fo haben die Depofiten durd) 
die Haftpflicht der Mitglieder doch jchon hinreichende 
Dedung. Die Anteile und Nejerven dienen nicht jo 
jegr zur Sicherung der Deponenten, als vielmehr der 
Mitglieder jelbit. Im Falle von Werlujten dedt man 
das Defizit aus Der Rejerve oder fchreibt es IM 
jehlimmiten Falle von den Anteilen ab; zur Haftpflicht 
der Mitglieder braucht man aljo garnicht erjt jeine 
Zuflucht zu nehmen. — 

Heute haben infolge ihres furzen Beftehens DIE 
Banken Nordpommerns ein bedeutend jchlechteres Ver? 
hältnis des eigenen Kapital3 zum fremden als Die 
Banfen Südpommerns, — bier wie 1 zu 12, dort 
wie 1:19. Wir fügen jevoch gleich hinzu, dab 
auch biejeż fein gar jo jchlechtes Verhältnis ift. — 
Wir hegen jedoch die Hoffnung, daj diejes Verhältnis 
von „Jahr zu Jahr ein immer bejferes wird. ou 
diejer Hoffnung berechtigt uns die gejunde Politit, 
Durch welche fic) die Banken leiten lafjen — WU 
werden bei Bejprechung der Gewinne Gelegenheit haben, 
uns darüber eingehender auszulafjen. i 

Die in Tabelle II angeführten Ziffern geminnen 

erjt ihre eigentliche Beleuchtung, wenn wir fie der Hitjer 
der polniichen Bevölferung gegenüber ftellen. Ot 
Ermanglung neuer Daten werden wir uns der Ne 
jultate aus dem Jahre 1905 bedienen — und da € 
Hier um den Ausweis der Verhältniffe geht, jo wird 
diefer fleine Berjtog gegen die ftatiftiiche Genauigkeit 
nicht jo jehr jchaden. i 

Bon 567 300 Polen, welche im Jahre 1905 m 
Wejtprengen wohnten, entfielen auf den öftlich der Weichfel 
belegenen Teil 226700, auf Pommern dagegen 
340 600 und zwar 210200 auf Südpommern, und 
130400 auf Nordpommern. In demjelben Sabre 
zählte das Großherzogtum Pofen 1216200 Polen. 
In der folgenden Aufammenjtellung (Tabelle III): 
geben wir für den Teil Wejtpreufen und für Das 
Großherzogtum zuerft abjolute Ziffern und dann ihr 
Berhältnis zur polnijchen Bevölkerung. 
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a. Tabelle IH. 

Der djtlihe |e hor 
€3 hat Kordpommern | Südpommern Zeil a 

Jr © £, 5 jen 
Weltpreufens 

Kreditgenofjenfchaften 11 23 23 123 
Mitglieder 2971 11873 11378 72658 
Deponenten 4052 14847 14613 123345 

Anteile 99696 % 777020 #| 1307155 .#| 16830440 « 
Rejerven 91760 „| 669228 „| 1032779 „| 6223180 , 
Depofiten 3673276 „| 16756573 „| 17021851 „|128714137 , 

RER limjagfapital 3986980 „| 18624628 „| 19733370 „|156269035 , Cine Streditgenofjenjchaft entfällt auf 11855 Polen | 9137 Polen | 9856 Polen 9888 Polen 
Ein Mitglied entfällt auf 4 > ISU Wir, Tas 

AR Gin Deponent entfällt auf Oo... JE 10 5 (Om 
Auf einen Bolen entfallen Anteile 0,75 3,70 % 5,80 % 13,50 % 

” 5 A 7 Rejerven ORO: 4 3.20: 4,60 , AUY: 
” ff je a Depofiten 28,20. , TINO, GOO: 105,80: , 

a; ONO „ entfällt Umjagłapital 3020: 7, 88,60 „ 87,00 , 128,50 , 
Dele Ziffern reden ie fern cine beredte Sprache. „Sie 
> ausdrücklich, wie viel man bis dahin in Der 
Be vernachläffigt Hat. ES wird großer Straft- 
RUA "gung bedürfen, um das „wieder wett zu machen, 

> Sahrzehnte Lang vernachldjjigt wurde. Die bis- 
(r erreichten Nefultate dürften aber niemanden ent: 

Mutigen, 

tang gür weiteren Arbeit bilden. Haben die Volks 
Pavital des Großherzogtums ein viermal jo großes 
val al g Jammelt (im Verhältnis zur Sahl der Bez 
= Tung) wie bie fajchubijchen Banfen, jo arbeiten 
Ne fajt viermal fo lange als die legteren. Außer: 
ar MUB noch in Betracht gezogen werden, daj Die 

ajchubei ein armeś Land ijt — wo fann e3 zum 
Du biel einen Wergleih mit Rujawien aushalten! 

ke „lnem viel fruchtbareren 
{paren fónne. 

Bt. biejem Grunde werden die, tajchubijchen 
“ten niemals fo viel fparen fónnen wie die Banken 

a uchtbaren Gegenden. Aber was fie erreichen 
nen it das, daß die Bahl der Sparer ebenjo 
s O wie anderwärts. Judes erjehen wir aus 
re < II, bag im Großherzogtum jeder zehnten Pole 

uni toe erjt der 32. Nach Diejer Ridtung bin 
nah Nel) nun bie Tätigfeit der tajchubijchen Banten 
„gen. Die Herangiehung einer möglichit 

oben Hahl von Deponenten mühte ihr 
Gat jein. Bisher haben dort die vermögenderen 
„cute ihre Grjparnijje in polnijchen Banfen hinterlegt. 

ir fónnen Das zahlenmäßig beweifen. 
mak; einem armen Lande wie der Kajchubei man 
sth ichnittlich weniger wird iparen tónnen alg in 
m reicheren Lande, wie 3. B. im Großherzogtum 

~~ mit anderen 
Medriger fein, 
ducchichnittliche 

anfen 907 
1044 M. 

as beweijt uns, daß die fajchubijchex Banfen unter 
Tien vag Bevölterung nicht jo viel Deponenten be: 
Wa die e3 eigentlich jein follte. Die Erziehung des 
s gum Sparen, fei es durch Aufrufe, jei es durch 
a oder Sparbiich jen muß Die Hauptaufgabe 

mitwirtenden Sdee in der Sajchubei jein. 
z Endlich zum Schluß: 
fa den tajchubijchen Banten ? Wir fónnen eś getrojł 
sagen, daß die Banken gut wirtichaften. Wie find Die Sewinne, welche die Bank ? agit 3 h anten abwerfen ? Jm Sabre 1° gielien Die fen? Sm Sabre 1909 

28,3%, 

Boden figt und daher 

ondes zeigt Tabelle II, daß Die 

Mt. beträat, im Großherzogtum Dagegen 

don den Anteilen, und 0,72°/, vom Umjab- 

ort ijt die Bevölferung joviel Mal reicher, weil fie | 

Wie wirtfjchaftet man | 

Sie zeigen , fapital. 

im Gegenteil, fie müßten einen größeren Anz | 

Cs ijt flat, | 

Worten: die Depofiten werden dort | 

~ 4r m. . r .- | 

Höhe der Vepofiten in den fajchubijchen | 

Der Unterjchied ijt demnach nicht groß. | 

Banken einen Reingewinn von 28200 W, | 
| Oberjchlefien unter der 

Die Banken Südpommerns hatten in diejem 
Jabre 137200 M. Reingewinn, oder 17,7°/, von den 
Anteilen und 0,73%, vom lmjagłapital. Troß ihrer 
Jugend fünnen die tajchubijchen Banken ein ähnliches 
Ńtejultat aufweifen wie die älteren und größeren 
Banken Südpommerns. Dod) der Neingewinn ijt nicht 
Das einzige Maß der Wirtichaftlichfeit der Banken. 
Obwohl die Kreditgenofjenichaften „Laufmännisch” und 
nicht wie irgend ein „Mildtätigkeitsvereins” gefiihrt 
werden miiffen, jo ift troßdem das Erzielen hoher Ge- 
winne nicht ihr einziger Zwed. Wichtiger ijt die 
Frage: Wie Hat man den erzielten Gewinn ver- 
braucht? Alle polnifche Banken, welche dem 
Verbande angehören, haben im Fahre 1909 2 896 000 Me. 
Gewinn erzielt; davon find in den Referven 
1318000 Wt. oder 46°/, abgeführt worden — den 
Reit verbrauchte man auf eine andere Weile. Die 
Stajchubijchen Banken haben dagegen von 28000 Me. 
Reingewinn 22021 WM. oder 709/, in die Referve 
abgeführt! Dieje Tatjache fpricht wohl für fich und 
gibt dafür ein Hinreichendes Zeugnis, daß die Kajchu- 
biichen Banken fich durch geiunde Grunbjage leiten 
lafjen. Sie fónnen auch deshalb ohne Furcht in die 

¢ FAZY | Butunft blicten. 
rjparnijje in polnischen Banfen hinterlegt, iu | Dr. PB. Spandowsti. 

Ans Oberjchlefien. 

Aus Ir. 132 der Gazeta Ludowa ($attowib) 

vom 23. Juli 1911: 

Warum tobt der Kampf? 
on Nr. 158 vom 14. b. Mts. berufen fich die 

Beuthener Blätter Gornoflonzaf und Kurjer Slonsfi in 
einem eitartifel auf das in Lemberg erjchelnende 
Slowo Polsfie und behaupten, das Slowo Polstie 
erfenne Die Vorteile des  „polnijchen Friedens in 
Schlefien" (b. 5. des libertritts des Abg. Korfanty 
unter Die Fahne des Abg. Adam Napieralsti — Anm. 
d. Ned.) an. Hören wir, was diefes Blatt, auf defjen 
Anficht fich die Beuthener Blatter fo eifrig berufen 
haben, jchreibt: In Nr. 331 vom 18. b. Wita. lejen 
wir in Diefem Blatte unter der liberjchrijt: „Der 
Kampf um die Diktatur in Oberjchlejien” 
was folgt: 

Snmitten der tiefen Rube, die fchon feit längerer 
Heit in den innerzpolitijchen Verhältnifjen der polnijchen 
wolfsgejamtfeit in Preußen Kerrjcht, macht fich unan- 
genehm bemerfbar der Lärm der Agitation, die in 

Ägide des Abg. Napieralsti 



gegen den Abg. ©. Seyda und Gazeta Ludowa entfaltet 
wird. Adalbert Korfanty ijt bei der Arbeit und jchlägt 
mit Dem ihm eigenen Temperament, das feine moralijchen 
Zügel fennt, mit dem Sturmbod gegen die lebten 
Pofitionen der demofratifchnationalen Bewegung in 
Oberjchlejien, die auf ihrer mächtigen Woge ihn einit 
emporgehoben hatte, von der er fich abwendete, als e8 
ihm an Kräften und an der Fühigfeit fehlte, diefer 
Bewegung nach dem erjten im Sturm davongetragenen 
Siege ein praftijches Biel zu erweijen. 

Herr Adam Napieralsfi fonnte fich bei der Arbeit 
gur Durchführung feines  politijchen deals fein 
geeiqneteres Werkzeug wählen. Nachdem Herr Napieralsfi 
im Stampfe mit der nationalen Bewegung eine fchändliche 
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| fertig. 
Niederlage erlitten hatte, jah er, um unter feinen Füßen | 
den Boden nicht ganz zu verlieren, die Notwendigfeit 
ein, fic) mit der neuen Sachlage in Oberfchlefien aus: 
gujóbnen. Er erfannte den Zufammenjchluß der ober- 
Ichlefischen Bevölferung mit der polnischen Bolfsgejamtheit 
an, nahm ein Abgeordnetenmandat an und trat felbft 
der polnischen Fraktion bei. 

Aber fein politijcheg Programm vergaß er nicht, 
er hörte nicht auf, an die Verwirklichung feines 
politijchen SdealS zu denfen, nach welchem die Zukunft 
des polnischen Bolf8 in Oberjchlefien nicht in einer | 
engen Vereinigung mit der polnischen Nation bejtebt, 

die fic) in einem politifchen Bündnis mit dem ober- 
ichlefischen fatbolijchen Zentrum vollziehen fol. 

Der Verjuch, fich nach diefer Nichtung durch 

enreratichert 
Ba 

| entitand in Stattowig ein neues demofratijches Blatt, 
bie Gazeta Ludowa, und um Diejeg gruppierte IX 
eine Bevölkerung, die den Lofungen treu geblieben il, 
in deren Namen fie mit Aufopferung feit vielen Jahren 
gekämpft hatte. Gleichzeitig fündigte Herrn Napieralst 

ihrer Blatter zerfallen und fich einer 
Tat als unfähig erweijen wird, fehlug fehl. 

den Gehorfam der von Herm Giemianowśl 
rebigierte Glos GSlonsti, weil er fic) mit Dem 
Bejtreben, ein Prekmonopol des Katolif in Schleiten 
einzuführen, nicht in Einklang zu jeßen vermochte 
Mit den in finanzieller Begiehung jchwachen Gl 
Slonsfi wurde die Satolif-Organijation jehr rajd) 

Der Glos Slonsfi ging nieder und gig 
wieder in den Befig der Ratolit-Genojjenjchaft über: 
Aber Die vorzüglich geleitete Gazeta Ludowa Tall 
zahlreiche Anhänger, fie hat breite Mafjen von Menfchen 
hinter fich, die das Banner der Einigkeit und de 
HBufammenjchluffes in Freud und Leid mit der 
gejamten Nation hochhalten, die auf die Beftrebunget 

| des Beuthener Diftators mit Mißtrauen blicken. Gegen 
bieje Organijation richtet fich alfo vor allem die Aftion de? 
Herrn Napieralsfi und feines Stabchefs. Cs handelt 

fic) um die Vernichtung des Blatteg, welches det 
Arbeit entgegenzumirfen fucht, die eine Verjöhnung 

, r r "ER 2 p + 8 

| mit dem Zentrum auf Roften des nationalen Jnterejje$ 
jondern in einer jelbjtändigen nationalen Entwicelung, | bei den bevorftehenden Neichstagswahlen beabfichtigt, 

‚um den Sturz des Abgeordneten Siegmund SeyDW 

Hineinziehung der polnijchen Fraktion in das Bündnis 
mit dem Zentrum unter der Lofung der „pofitiven 
parlamentarijchen Arbeit“ einen Weg zu bahnen, fehlug 
fehl. Aber es bildete jich eine günftige Konftellation | 
auf einem anderen Gebiete heraus, und Herr Napieralsti | 
verjtand eś, fie auszumügen. Der Abg. und Redakteur 
Rorfanty vermochte nicht, al8 Die negierende Lofung 
des Kampfes mit dem „Satolif“-Qager nicht mehr der 
Hauptzielpunft der politijchen Aktion fein fonnte, fich 
auf der Höhe zu erhalten, büßte den moralijchen Kredit 
und gleichzeitig auch die Grundlage der materiellen | 
Griftenz ein. Für den in politijcher und materieller 
Beziehung Banferotten ergab fic) die Notwendigkeit, 
irgend einen neuen Stiigpunft zu erlangen, und hierbei 
itieß er auf feinen bisherigen Gegner. 

Herrn Napieralski winfte nicht nur die Perfpeftive, | 
einen Stonfurrenten, der ihm immerhin die Wieder- 
gewinnung der früheren Einflüffe unter der jchlefijchen 
Bevdlferung erjchwerte, loszuwerden, fondern fich auch 
zu jeinen politijchen Zwecfen der Dienjte eines Agitators 
zu bedienen, der jchon DBeweife dafür erbracht hat, 
daß er das Wolf durch das lebendige Wort und durch 
die Schrift zu eleftrijieren und fortgureifen vermag, 
daß er in feinem Ddemagogijchen Ungejtiim auf das 
fich geftedte Biel blindlings Tosgeht. Der Handel 
fam rajch gujtande, und e3 folgte der Schluß deg 
berühmten „sriedens“, in welchem fich die politijchen 
ichlefiichen Parteien und ihre Blatter zu „gemeinfamer 
Arbeit zum Wohle des jchlefijchen Bolf3* vereinigten. 

Sede der beiden Seiten erlangte in diefem Ber- 
trage das, wejjen jie bedurfte: Herr Korfanty eine 
neue politijche und materielle Etiige, Herr Napieralsfi 
die Blätter, die ihm opponierten, den in feinen Mitteln 
nicht wablerijden Agitator und den in feinen Argumenten 
nicht wählerijchen journalijtijchen Bolemifer.  Jebt 
begann mit vereinten Kräften die Arbeit an der Vers 
wirflichung der politischen Sdeale des Herrn Itapieralsfi, 
und der erjte Schritt war die nachdrücfliche Betonung 
der Sonderjtellung des fchlejijchen Volks durch Schaffung 
der — polnischen |chlejijchem Wartet. 

‚ Zuflucht zu nehmen. 

Die Berechnung, daß die demofratijche Partei | 

| der der geiftige Führer der fich um die Gazeta Lndowa 
gruppierenden Partei ijt. Den Kampf führt vor allem 
jowohl in der Preife, als auch mitteljt einer Agitator 
unter dem Wolfe der neue Gebhilje Napieralstis, dev 
Abgeordnete Korfanty, und zwar in feiner fehon UT 
Geniige befannten Art und Weife mit Hilfe von Lügel, 
Verleumdungen, Drohungen und Terrorifierung. Del 
Anfang wurde mit einer fyjtematijchen Treibjagd gegen 
den Abgeordneten Seyda unter dem lächerlichen Bore 
wurj gemacht, daß er nicht gegen das Feuerbejtatiung?- 
gejeg geitimmt Habe, das für das polnische Bolt völlig 
gleichgültig ijt. Dabei wurde forgfältig verjchwiegen, 
daß auch andere Abgeordnete, jogar Geijtliche, m 
gegen Diejeż Geje geitimmt hatten. Und dann, als 
fi) eine Oppofition gegen die ‘Forderung De 
Abgeordneten Napieralsti, von vornherein ein Wahl 
fompromip mit dem Zentrum einzugehen, erhob, 
erfolgte der (jauptangrijj auf die Gazeta Ludowa, 
ihre Leiter und Anhänger. 

Den vom Abgeordneten SKorfanty  provoziertei 
Vorwand gab die Auflöfung einer illegalen zur parla 
mentarijchen Berichterjtattung einberufenen Berjanme 
lung in Schoppinig. Die demofratijche Partei wurde 
mit nichtswürdigen Schmähjchriften und verleum? 
deriichen Vorwürfen überjchüttet; e8 wurden Verjuche 
gemacht, die Mitglieder diejer Partei durch die Drohung 
ihrer Entfernung aus der polnischen Berujsbereinigung 
zu terrorifieren. AS e8 jehlieglicdh Ichon an Mutterwiß 
gebrach, jchämte fich der Leiter der Katolif-Preffe, De 
aus jeiner eigenen Vergangenheit die Abneigung DE 
Volkes gegen die Verfühnungspolitit, der er felbft heut 
dient, fennt, nicht, zu einer gewöhnlichen Lüge ferme 

Unter dem Wolfe fucht er Die 
Gegner jeines Beuthener Herrn durch den Borwur] 
zu bistrebitieren, daß fie Verföhnungsgelüfte hätten. 
Er verfehlte u. a. nicht, zu Diejem Żwede die Ver 
drehung des Kurjer Warzawsti auszunügen, Der es 
zu Wege gebracht hat, in einem die Abfichten und die 
Taftif Napieralsfis demastierenden Artikel des Slowo 
Polsfie einen , Verjuchsballon” in verjöhnlicher Richtung 
zu erbliden. 

Wir find über Die Art des Polemifierend und der 
Agitation Herrn Korfantys nicht verwundert. Für ihn 

nad) dem Verrat ihres Führers und nach dem Verluft | find alle Mittel gut, wenn fie nur zum Ziele führen. 



Aber eine gewijje Überraichung ijt eg, daß folde 
Gore Verleumdungen und jogar Berjuche, politijche 
eon. durch bie Drohung der Zufügung materieller 
häden gu terrorijieren, unter der Ägide des Abgeordneten 

Napieralsti gejchefen. Das ift etwas Neues. Won 
lejer Seite fannten wir ihn noch nicht, und der 
linftand, daß er dem Temperament jeincg Gehilfen 

freien Lauf lajfend, feinen Anftand nimmt, die moralijche 
rantwortung für defjen Übergriffe auf fic) zu nehmen, | 

weijt darauf Hin, baj die Ziele nicht gering jein miifjen, 
du deren Erreichung er fogar folche Kampfmittel nicht 
verichmäht. 
‚Wohin zielt dies alles ? 
Idhwierig, und 
ES Handelt fich 

ft t Die Antwort ift nicht 
jie interejfiert nicht Oberjchlefien allein. 

niederzujch(agen, den Abgeordneten Siegmund Seyda 
zu ftürzen und die Wahlen in der Weije durchzuführen, 
OB fein einziges dortiges Mandat in die Hände der | 

demofratiich-nationalen DOppofition gelange. Dann wird 
Herr Adam Napieralsfi, über alle fünf oder fechs | 
berfehtefüiche Mandate verfügend, mit Unterjtiigung 
he Verjöhungsanhänger aus den anderen polnijchen 
Tandesteilen über die polnische Fraftion, ihre politische 
Ihtung entjcheiden und jie dorthin führen können, 

wohin er fie wird Hinführen wollen — zu einem 
Undnis mit dem Zentrum und weiter zur Teilnahme 

au der Negierungsmehrheit. 
. om jedem Falle aber wird er unter Berufung 

auf die Cinmiitigfeit der ganzen polnijchen Vertretung 
Oberfchlefiens alg Sachwalter 
auftreten fönnen, die in draftifcher Weife durch Die 

egradierung der polnijchen Boltsgejamtheit in Schlefien 
U dem Niveau einer Ihlefijhen Partei fchon 
zum Ausdbrud gefommen find. 
ee fich erinnert, mit welch verzweifeltem Wider: 

= Der Lojung des Beitritts der oberjchlefijchen geordneten in die polnijche Frattions befämpft hatte, Ann auf jeine jegigen darauf 

und a3 Recht, im Namen feiner ganzen Bevölferung 
gy, Predhen, ‚um jeden Preis erlange, nicht ohne 

torgnis blicken. An den guten Abjichten und 
Nationalen ‚Gefühlen diejes hervorragenden Politikers 
> dortrefflichen Organijators zweifeln wir auch heut 
einen Augenblic. Aber die Art und Weije, wie er 

id) den ficherjten Weg zur Verteidigung des polnijchen 
onterejjes in biejem Landesteil vorftellt, führt auf 
gefährliche rrwege, führt zur Vernichtung der ganzen mórg Errungenjchajten der legten Jahre und zur 
lang der Nichtichnur der nationalpolnijchen s tion im preugijchen Teilgebiet. 
telem vorbeugen, bevor e8 zu fpdt if. (M. ©). 
s So jchreibt bas Slowo Polstic, das Blatt, auf 

elches fich die Beuthener Beitungen in ihrer Nr. 158 
gad haben. Angefichts dejjen bitten wir die Lefer, 

ie vorliegende Nummer der Gazeta Ludowa den 
anger „der Beuthener Blatter in die Hand zu 

en, damit fie fi aus einer unpartelijchen Quelle 
erzeugen fónnten, wie die Beuthener Politif ein 

Bones Blatt auffaßt, von dem die Beuthener | 
tter jdhrieben, daß e3 die Politić ihrer Redattenre und ihrer Führer billige. 

Aus Nr. 117 der Gazeta Ludowa (Rattowit) 
vom 6. Juli 1911: 

en Die Nation für fich. 
ae git einem häßlichen Mifflang endete die Sejfion Landtages dank der Nücfichtslofigkeit der fich über 
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) darum, in Oberjchlefien jede Oppofition | 
gegen bie politijche Diktatur des Herrn Stapieralsfi | 

derjenigen Tendenzen | 

Herr Napieralsti in früherer Zeit die Bewegung | 

| Bic gerichteten Bejtrebungen, | 
a er das politijche Monopol in diefem Landesteil | 

Es läßt fic) noch | 

| Die Nechte des Volfes lujtig machenden Sunferpartei. 
| Dies ift nichts Neues unter der Sonne! Gerade die 

| Nückjichtslofigfeit war der Anfang des preubijchen 
Staates. Auf den Trümmern des Slawentums er- 
richteten die Preußen ihren Staat. Die heutige preußifche 
Rückfichtslofigkeit ijt der ganzen Welt befannt. Bhret- 

| wegen verachten jogar die Süddeutichen den Preußen. 
| Eine Brutalität war das in den gejeßgebenden Klörper- 
ichaften durchgeführte Enteignungsgejeß, welches fich 

| auf das fiebente, die menjchlichen Verhältnifje jchon 
feit Mofes’ Zeiten regelnde göttliche Gebot jtüßt. Ge: 
walt ift Recht! 

Eine Brutalität miijjen wir e3 nennen, wenn man 
uns den Mund durch das Bereinsgcjeg jchliept. 

Brutalität zeigte fich beim Feuerbejtattungsgefe, 
wo gerade diejenigen, die Traditionen jo jehr ehren, 
die jich ihrer vorjintflutlichen Vorfahren rühmen und 
die ganze Welt in vorfintflutlichem Yujtande erhalten 
möchten, „diejer heiligen Vergangenheit” zu Liebe wirklich 
heilige Gebräuche der chriftlichen Bevölkerung mit 
Füßen traten. 

Brutalität ließ in den Fortbildungsjchulen den 
Neligionsunterricht nicht zu. 

Der Gipfel der Brutalität ijt die lebte Sigung 
des Landtags bei der nterpellation betreffend die 
Änderung des Landtagswahlrechts. Das ijt einfach 
eine Verhöhnung der breiten Majjen des Hinter dem 
Kreis der Privilegierten jtehenden Volks. 

Mit Diejer Brutalität geht Hand in Hand der 
| Hap gegen alles, was fatbolijch ift. Hah gegen die 
fatholijche Kirche und Brutalität haben den Kultur: 
fampf vom Zaune gebrochen. Zwar ijt diefer Kampf 
ein wenig verftummt! Aber er tobt doch, wenn auch 
etwas weniger brutal, weiter. Nur der Haß gegen 
das Polentum und den Katholizismus hält die mannige 
fachjten preugijchen Clemente noch zufammen. Während 
anderswo die Borromäus-Enzyflifa des heiligen Vaters 
unter den Andersgläubigen feinen Sturm hervorrief, 
denn der heilige Vater hat nur eine bijtorijche Wahr: 
heit ausgejprochen, erhob fich in Preußen, dem Staate 
der Gelehrten, ein brutaler Kampf gegen den Stuhl 
Petri. Dem heiligen Vater der ganzen fatholijden 
Welt war es nicht erlaubt, fein Wort den Katholiken 
in Preußen gu verfünden. Auf der ganzen Erdfugel 
vernahm man jeine Worte. Eine Ausnahme bildete 
Preußen. : 

Haß fam im Sampje der Kirche mit den moder- 
| nijtijchen Geiftlichen zum Ausdrud. Denn wer nahm 
diejenigen in Schuß, die in Sachen des Glaubens ein 
Kompromif, fuchen und juchten, die den Chriften mit 
der Anjchauung Der modernen Welt in Einklang 
bringen wollten? Taten Dieje dies wirtlich um der 
heiligen Wahrheit willen? Nur vom Haß ließen fie 
fich leiten. Sie mifchten fid) dann in rein Kirchliche 
Angelegenheiten. Noch mehr, fie ftedten jogar ihre 

| Raje in eine rein fatbolijche Frage, wie die Ange: 
legenfeit deg Lebensalters der die erjte hl. Kommunion 
empfangenden Stinder ift. Sch möchte wiffen, was 
Das jemanden angeht, in welchem Lebensalter ich zum 
Tische des Herrn treten will. 

Man jagt: Der Kulturfampf hat aufgehört! Ich 
jage, für Die Kirche war Diejer Friedensjdlup, diejes 
Sicheinlafjen in Kompromifje ein Ungliid. Bit das 
fein Kulturfampf, wenn der Landrat fatholifche Pfarr: 
Stellen bejegt, wenn fogar der Nachtwächter gefragt 
wird, was er bon Diejem oder jenem Geijtlichen denft? 
sm preußischen Staate bejegt nicht der Bijchoj oder 
bie Kirche die Pfarritellen, fondern der Landrat, ja 

| fogar der Nachtwächter. Fit das fein Kulturfampf, 
ı wenn man Die fatholifchen Geijtlichen wie Straßen: . 

| Dirnen überwacht? Steht doch jeder Fatholiiche Geift- 
| liche, um Ddiefen Ausdrud zu gebrauchen, unter polizei- 



licher Aufjicht. Seder feiner Schritte, jede feine Tat 
wird beobachtet und notiert. 

“Die fatbolijchen Zeitungen jchrieben von dem 
Schwinden des fatholifchen Charakters der Gymnafien 
in Weftpreupen. Aber aejchah denn das gleiche nicht 
in Schlefien? Wo ift der fatholijche Charakter des 
Beuthener und Gletwiger Gymnafiums geblieben? 
Auch Hier ift das Wort „fatholijch” aus dem Titel 
deg Gymnafiums verjchwunben. Und das alles ge: 
fchieht, obwohl in Preußen die große, mächtige Ben= 
trumspartei befteht, die eine Firjprecherin der fatholijchen 
Kirche war und noch fein will. Die heutigen Zentrums 
leute liebäugeln, wo fie nur fónmen. Und was jehen 
wir? Überall verachtet man fie. Sogar in lebter 
Beit zeigte fic) Dies jehr deutlich in Der Rede des 
Herrn Schwerin-Liwik, des Abgeordneten zum Neichs- 
tag, in welchem die Zentrumsleute doch eine ziemlich 
ftarfe Macht bilden! Er warf ihnen vor, daß fie 
Katholifen jeien, daß fie in Glaubensjachen Petri | 
Nachfolger achten. 

Welche Schlüfje ergeben fich daraus für die Polen ? 
Die, daß fich der polnische Charakter mit dem preußischen 
Charakter nie in Einklang bringen lafjen wird. Um 
alfo unjeren nationalen Durch Edelmut und Freund- 
lichfeit gekennzeichneten Charakter zu bewahren, dürfen 
wir uns das preugijche Fdeal nicht zu eigen machen! 
Ein jolches Kompromig muß den Untergang unjeres 
Geijtes hervorrufen. Cs muß unjere Begeijterung für 
die wahre ‘Freiheit vernichten. Wenn wir uns dann 
guriidgejtogen jehen, muß Pejjimiśmu8 erzeugt werden, 
der jede nationale Entmidelung hemmt. Ein folches 
$ompromig hemmt auch wirflich die Cntwicelung 
unjerer nationalen dee. Pfarrer Jantowsti jagte fo 
jin: „Die polnijche Nation fiir fich.“ 

dürfen uns daher nicht auf jchóne Worte verlafjen. 
Wir dürfen uns in feine Kompromijje mit dem brutalen 
Feind einlafjen, der vom Haß gegen den Katholizismus 
lebt. Es ijt Tatjache, Dag ein Kompromig das Sdeal 
erniedrigt, verunjtaltet. Wir fahen died flar bei den 
Altfatholifen, die fi) mit den Preußen verbanden, 
ebenjo im Modernismus, der dadurch, daß er ein 
Kompromiß mit jcheinbar modernen Anjchauungen ein- 
gehen wollte, auf Seitenwege geriet und das Ideal 
des Chrijtentums erniedrigte. Dafeinsberechtigung hat 
ein Kompromif Höchjtens in Magenfragen. BWerjdhiedene | 
Beichen der Zeit jagen uns, daß wir unfere idealen | 
Scäße vor der Vernichtung, die Nationalität vor der | 
Brutalität, den polnijchen Stolz vor der Berpreugung 
bewahren miijjen. Immer mehr muß unfere Lofung 
jein: Die Nation für ih! Die fatholijche Kirche 
für fich! Fort mit den Kompromifjen! Die tatholijche 
Kirche, die polnische Seele muß fiegen nicht durch Rom- 
promijje, jondern durch fich jelbit. 

Geijtlicher H .... 8. 

f 

Aus Nr. 130 der Gazeta Ludowa (Kattowis) 
vom 21. Juli 1911: 

Die Berhältnifje in den „Oftmarfen“, 

Unter Diejer liberjchrijt brachte die „Kólnijche 
Volfszeitung” die Zufchrifi eines Deutjchen aus dem 
Großherzogtum Pofjen. Diejes Zentrumsorgan pflichtet 
allem bei, wag diejer Korrefpondent jchreibt; von fich 
fügt e8 nur hinzu, Dag ein Extrem das andere gebiert, 
daß der Hafatismus den polnischen Hafatismus gebiert. 

Was hat nun biejer Deutjche im Bofenfchen 
wahrgenommen? — Cr behauptet, der Hafatismus 
habe nicht die Anhänger, wie gewöhnlich angenommen wird. 

Mtiefiewicz | 
jagte, daß wir nur dann politijche Freunde haben | 
werden, wenn wir fie nicht brauchen werden. Wir | 
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| Diejer Behauptung widerjpreche ich entchieben. 5% 
Gr hat offenbar wergejjen, daß fieh fajt Die’ ganść 
preußiiche Bolfsgejamtheit den Hatatiśmug zu eigel 
gemacht Bat. Wir find täglich Zeugen dejjen, wie un® 
janatijcje Deutfche verachten, Hafjen, wie fid „ihr 
deutiches Ohr durch jedes polnijche Wort verlegt fühlt. 
überhaupt ift e8 nicht gut, fid) dazu zu befennen, Dab 
man ein Pole iff. 1 

Unter der oberjchlefifchen Geiftlichtcit 3. B. hält 
man jeden oberjchlefijchzpolnijchen Geiftlichen für einen 

Verbrecher. Man meidet ihn. Man zerreigt ale 
Freundichaftsbande, fobalb nur ein Geiftlicher DOW 
einem anderen erfährt, daß einer Pole ijt. So fiebt 
es unter der Geijtlichfeit aus, welche Die Nächftenliebe 
predigt. Wie muß eż da erjt unter den Laien au? 

jehen ? 12% 
Wie gerade die preugijche Volfsgefamtheit M 

ihrem größten Teil vom Hakatismus durchdrungen ‚it, 
Hat jeinerzeit in der Gazeta Ludowa fchon der Geiftliche 
PORÓW in feiner Stizze: „Früher und jet: 
dargelegt. 

Wir fehen aljo täglich, wie man uns verachtet, 
mit Füßen tritt. Warum wundert fich aljo jenel 
Deutjche, wenn wir uns durch ein Dejto feiteres Band 
untereinander zujammenichliegen, um uns gegen den |0 
mächtigen Feind unferer Kultur, unferer nationalen 
Grijteng zu verteidigen?! Der Verftand jelbjt jagt 
jdjon, day man jeine Kräfte jammeln, fic) angeficht? 
de3 Feindes gujammenjdaren und zujammenjchließen 
miijje. Sollen wir denn etwa die Tore weit öffnen, 
damit der Feind zwilchen uns gerate und unfere 
Nationalität móglichjt jchnell von Der Erdoberfläche 
wegjege? Das wäre ja nationaler Gelbjtmord- 
„Sallen” fann jede Nation, zu Grunde gehen nur ete 
„nichtawiirbige” Nation — fo fagte unjer nationale 
Prophet. Wie niederträchtig jchlecht muß doch eme 
Nation jein, bie fich jelbjt zugrunde richten würde. 

Übrigend wollen uns Die Deutjchen unter ih 
nicht haben, fie verachten jogar umjere Sprache; Ne 

' verfolgen fie jogar 3. B. in der Austellung zu Polen, 
und Dann wundern fie fich, wenn wir, weil wir auf 

| unjere nationale Würde bedacht find, uns von ihnen 
| fernhalten. Warum jammern fie jegt jo? Weil Ne 
|jehen, daß man in der deutjchen Ausftellung dae 
| polnijche Geld nicht entbehren fann, daß es eine pleite 
| geben wird. 

Wer Hat denn zuerft die Lofung „auśrotten” aus? 
gegeben ? Etwa wir? Man wundert fich dann, dab 

| wir uns mit allen Sträften wie der Heinjte Wurm 
| verteidigen. Berteidigen wir uns etwa mit emer 
vergifteten Waffe? Der preußifche Staatsanwalt ware 
jchon Langit eingejchritten, wenn dem fo ware. Wollen 
wir etwa die Preußen auśrotten ? — Dies ift und 
nicht einmal in den Sinn gefommen. 

Jener Deutjche wundert fich, daß wir vor Dei 
Kriegervereinen warnen. Was würden die Katholiten 
tun, wenn man ihre religiójen Gefühle in Vereinen 
verlegen würde? Sie würden ausfcheiden! Und WU 

jollen wohl dieje Vereine fuchen, damit man uns dort 
beleidige, damit wir in ihnen verleugnen follen, dab 
wir Polen find ? 

Jener Schreiber jagt, daß wir jeden Geiftlichen, 
der für die Minderheit der deutjchen Parochianen 
deutjche Andachten einführt, einen Germanijator 
nennen. 

Wir Polen find die legten, die Deutjchen um Ame 
dachten zu beneiden, die ihnen mit Recht gebiihren. 
Wir find der Anficht, dag fie gerade diejer Andachten 

 jebr bedürfen. — Nehmen aber die Deutjchfatholiten 
| auch auf uns Nückjicht, obgleich wir nicht eine geringe 
| Minderheit, jondern die ungeheure Mehrheit m Det 
| Parochie bilden? — Dürfen die Polen in der Fremde 



M der Sire polnisch fingen? — Haben jie 3. B. in 
Berlin polnische Andachten? 

sählte und zähft doch 2/, Bolen! — Gebt uns, was ung 
gebührt, und wir werden ruhig jein, gebt uns, was wir 
euch ‚geben, und e3 wird gut fein! 
p „selien jind in deutfchen Parochien, wenn bie 
„ren überhaupt polnijche Andachten abhalten dürfen, 
Dteje nur bei den Beiperanbachten geftattet, um Die 

£utjchen nicht zu reizen, die fich zu Diejer Zeit jchon 
€im Bier in den „Btergärten” amüjieren. 

(O. 2 z Só, R 
, Bas deutjche Sprichwort aber jagt: „Za, Bauer, 

05 tt was anderes!" Wenn ich die Deutichen in der 
Fremde gegen die Cntnationalijierung verteidigen, 
Jo lobt man jie. Wenn dies die Polen tun, jo wird 
13 getadelt, und jie werden mit dem Titel ,, Radifal- 

Pole" bedacht! 
Wenn die in fremden Staaten lebenden Deutjchen 

Ott deutjche Andachten verlangen, jo lobt man jie dafür, 
JOŁ ihnen jogar einen hohen Proteftor; wir dagegen 
Omen unjer Recht, die Berüchichtigung billiger Forde 
tungen juchen. — Wir haben feine mächtige Regierung 
Hinter uns, die jogar gegen den heiligen Water mit der 
daujt proteftieren fónnte! 

_ Der Wurm verteidigt fich, wenn er getreten wird, 
Wie dürfen dies nicht tun! Die Kölnische Volkszeitung 
lagt, der Nadifalismus nehme zu, aber jie vergaß zu 
Agen, warum, aus welchem Grunde der Radifalismus | 
wachje. Er wóchjt eben deshalb, weil der Hafatismus 
auitimmt. Je größer bie Bedriictung, dejto qrifer der 
Viderftand, Wir jind Radikale, das find Menjchen, die 
Ms gegen die Vernichtung verteidigen, weil wir feine 
Kbtówindige Nation fein wollen. Wir verteidigen 

uns, denn in den Reihen der preußischen Bolfsgefamtheit 
Mert fich die riidjichtśloje Brutalität. Gott fei es 
of ante, daj wit uns mehren. Aus den Herzen jchrieb 

grt, der Geijtliche H....8 in feinem Artikel: „Die 
ŚR: für jich.” Niemals und nirgends darf fich der 

e leicht durch allzu große Freundlichkeit gekennzeichnete 
ponte Charakter von preufijden Jdealen durchdringen, 
lafien Sluten des deutjchen Meeres fich iiberjdhwemmen 

die Verteidigen miijjen und werden wir unjere Schage 
w der Vernichtung, bor der jtillen Vernichtung, vor 
8 et langjamen, tubigen, nicht allzu jchmerzhaften 

„ <Utichtung, die uns die Bentrumsleute mit Hilfe eines 
een langjam wirkenden Gijtes bereiten wollen. Man 
CH, bag der Artikel „Die Nation für ich” jehr an der 

DEU war. Stimmen, wie die in der stólnijchen Volt3- 
getting lagen uns, wohin uns ein Kompromif, der 
Stiede mit den Zentrumsleuten führen kann. 

Geijtlicher Matthias der Jüngere. 

Aus Nr. 131 der Gazeta Ludowa (Stattowig) 

bom 22. juli 1911: 

Betrifft die Organijation 
der polnijchen Geiftlichen. 

zac veröffentlichte ich einen Aufruf an die 
A Ne Geifttichfeit, des Inhalts, bag fie fich in eine 

I e Organifation zur Berteidigung unjerer teuren 
wi szy żujammenichliegen foll. Mit tiefiter Dankbarkeit 
Sat ich zu, daß man verjtanden hatte, eine wie wichtige 
be ache gerade im unjeren Zeiten die Organijierung 

i Geiftlichfeit fet. Bejonders danke ich dem verehrten 
“efter aus der Culmer Diózeje dafür, daj er mein 
Togramim verbreitet und die Notwendigfeit einer 

Produftiven Arbeit betont hat. 

=]
 

R: 1 Je erinnere nur an den 
AM} mit Dem Pfarrer Jeder in Berlin; dieje Rarochie | 

u 
| 

Und jogar jolche Geijtliche, die fich von der Wichtigkeit 
meines Planes noch nicht Haben überzeugen lajjen, 
haben die legten Zeiten jicherlich über dieje dringende 
Notwendigkeit belehrt! ch. verweije nur auf Die 
Agitation des Pfarrers GWlowagły, des Fürjtbifchöflichen 
Stommijjariuś, für jein polnijches Zentrumsblatt, auf 
die Bejegung der Pfarrjtellen in Schlejien, auf den 
polnischen Unterricht in den bijchójlichen Anjtalten ujw. 
sch leugne nicht, dag eine Organijierung auch nur der 
jeblejijchen Geiftlichfeit eine jchwierige Aufgabe jein 
wird, weil wir feine einjlupreichen Männer haben. 
Denn diejenigen, die einen gewijjen Einfluß erlangt 
haben, haben unjere Bdeale jchon längjt aufgegeben, 
haben zweds Erlangung von Einfluß ihre polnische 
Seele preisgegeben. 

ch verheimliche nicht, baj wir mit unjerer Behörde 
nicht leicht jertiq werden dürften. Denn in der Be 
hörde haben wir außer dem qreijen Weihbijchof Marr 
und dem verehrten Weihbijchofe Augujtin feinen einzigen, 
der auch nur wenig polnijch verjtände. Alle jind Deutjche 
— jogar aus fremden Diözejen. Und wie fann man 
Verständnis für unjere Sache von Cinwanderern 
aus anderen Gegenden erwarten, wenn jogar Söhne 
des polnischen Bolfeś Die polnijche Seele, unjere Jdee 
nicht fennen und nicht fennen wollen. Aber trog der 
Widermwärtigfeiten, welche ideale Sache ijt auf Wider- 
wartigfeiten nicht gejtogen? — miijjen wir das Biel 
erjtreben. (© handelt ji) mur darum, den geeigneten 
deitpunft abzuwarten, um eine jolche Organijation 
ins Leben zu rufen. 

Meines Erachtens müßte man die Seinigen ver- 
jammeln und fich móglichjt jejt zujammenjchließen, 
um im Laufe der Zeit auf das Bijchójliche Amt einen 
jtarfen Drud auszuüben und die Berüchichtigung unjerer 
Wiinjche zu fordern, auf daf es fich den Germanijierungs- 
gelüjten widerjege. 

Sch hatte noch nicht im Sinne, daß jich unjere 
Geijtlichen zu produftiver Arbeit nach dem Muster der 
tjchechijchen Geijtlichfeit zujammenichliegen jollen, ich 
dachte, dag wir, wenn wir uns zunächit zur Verteidigung 
unjerer Jdeale zujammentun werden, jpäter, wenn 
der Stamp] wenigjtenś etwas nachlajjen wird, jelbjt die 
Bahnen produftiver Arbeit betreten werden. 

Dag wir Krajte, tüchtige und zu einer folchen Arbeit 
jabige Briejter haben, hat jich gerade in legter Zeit 
deutlich gezeigt, wo verichiedene Geijtliche in den Spalten 
unjerer Blätter das Wort ergriffen, um zunächjt aller- 
dings nur ihren Beruf zu verteidigen. Diejes jo ener- 
giiche Auftreten zur Verteidigung unjerer Sache hat 
mich mit der Bubverjicht erfüllt, daß, was die tjchechijchen 
Geijtlichen vollbracht haben, auch wir, obaleich mir 
größere Widerwartigfeiten zu befämpfen haben, voll- 
bringen werden. Bejonders an die älteren Geiftlichen 
wende ich mich gerade heut: Achtet auf feine Hinderniffe, 
jaget nicht: ich habe feinen Einfluß, ich will jegt nicht 
auftreten, wartet, bis ich Stanonifuś fein oder eine 
einträglichere Pfarritelle haben werde, denn dann 
müßten wir bis zum jiingjten Tage warten! Schon 
manchet jagte: „Wenn ich Pfarrer jein werde... .*; 
heut ijt er Parrer, und da er „beatus possi deus" 
ijt, Denft er gar nicht mehr daran, daf er auch einmal arm 
wat, daß andere heut auf jeine Hilfe warten, daß vor 
allem das polnische Volk wartet. 

Diejeg Schielen nach rechts und links hat jchon 
manche unjerer Angelegenheiten verdorben. Und ich 
denfe, Dak auch die jüngere Geijtlichfeit ven Spuren der 
älteren Dejto bereitwilliger folgen wird. Sch Hoffe 
ferner, daß uns auch die Breslauer Geiftlichkeit aus 
Ojterreichijch-Sehlefien zu Hilfe fommen wird. Gerade 
Das dortige jüngere Geschlecht im geiftlihen Stande 
prophezeit die bejte Zufunft. 



Das die Gefahr vor der Tür fteht, braucht man | 
wohl nach den legten Borjóllen in unjerer Diözeje nicht | 
zu bewweijen. | 

Alfo ang Werk. 
Geiftlicher Matthias der Jüngere. 

Aus Nr. 165 des Gornoslonzak (stattowig) 
pom 22. guli 1911: 

Die Heimfehr der Refervijten. 

Jn ungefähr zwei Monaten werden in den Dörfern | 
und Städten unjere Jünglinge mit Soldatenmüßen | 

und Stóden mit Quaften in national-deutichen Farben | 

ericheinen.  Dieje NRejervijten jind unjere Söhne, | 

unjere Brüder, welche der Militärpflicht genügt haben und 

nach zwei jchweren Jahren in ihre Heimat zuriidtehren, 

um ihr altes Leben, welches ihnen gemaltjam unter- 

brochen wurde, wieder zu beginnen. Das war ein harter 

Zwang, jo mancher bif die Zähne gujammen, jo manchem 

ging die Geduld aus, aber er mußte aushalten und hielt 

auch aus. Seine Nationalität wurde dort in zahlreichen 

Fällen gejchmäht und geringichägt, man richtete ihn 

für das Deutjchtum ab und lief thn alles vergejjen, | 

was jeinem polnijchen Herzen jo teuer und heilig it. 

Man jchnüffelte bet ihm nach einem polnijchen Buch 

oder einer polnischen Zeitung, und entdedte man jo 

etwas bei ihm, jo wurde er bejtraft, oft ogar empfindlich. 

Jn zwei Monaten wird ihm die Uhr jeine Befreiung 

ichlagen, er wird aufhören eine Majchine zu jein und 

wird wieder ein Menjch und ein freier Bürger werden. 

Wenn der Nejewilt in die Heimat zurückkehrt, | 

wollen wir ihm eine freundliche und herrliche Aufnahme | 

bereiten! Möge er jofort erkennen, dag thn Die heimijche 

Luft ummeht, daß für ihm die polnijchen Herzen offen | 

jind und daf wir nach ihm brüderfich die Arme ausitreden. | 

Dieje Vorbereitungen müfjen wir jofort und bei 

Zeiten beginnen, um den jungen Mann jojort in Die 

normale Art unjeres Lebens einzuführen. Und es miijjen 
alle dazu ihre Hand anlegen, Eltern, Brüder, Schweitern | 
jowie Freunde. 

Die Eltern miijjen, wenn ihr Sohn vom Militär 
zurücktehrt darauf achten, ob er körperlich und jeelijch 
gejund ijt. Wenn jie irgend eine geijtige oder körperliche 
Krankheit wahrnehmen, jo mögen fie jich an die Heilung 
heranmachen und Ślrzte heranziehen. Sit e3 eine 
fórperliche Krankheit, jo ift e3 nicht jo jchlimm, denn 
dazu find Ärzte da, um ihn zu heilen. Schlimmer ift | 
e8 aber mit der jeelijchen Strantheit. Forjcht nach, | 
ob euer Sohn während der langen Ybwejenheit und im 
fremden (treije den väterlichen Glauben nicht verloren 
hat, ob er in religiöfer Hinficht nicht gleichgültig geworden 
ijt, oder, was noch jchlimmer ijt, ob er nicht ganz und gar 
den Glauben der Vater verloren hat. m diejer Zeit 
achtet auf ihn und befehrt ihn, und wenn eure frójte 
dazu nicht ausreichen, dann gehet zum Geijtlichen um 
Hilfe und Nettung, denn er ijt der geiftliche Arzt. 

Vielleicht hat auch euer Sohn das polnijche Gefühl 
verloren, vielleicht hat er auch die Mutterjprache und die 
vaterlandijche Gitte verachten gelernt, weil ihm dort 
die Deutichen eingeredet haben, dag die deutiche Volfs- 
gejamtheit hinfichtlich der Kultur viel Höher ftehe, daß 
die Polen und das Polentum nur Verachtung verdienen. 
Dann überzeuget den Giingling janft und mitleidig, 
daj man ihn betrogen hat, daß man ihm durch Lug, 
Berleumbung und Heuchelei die teuerjten Schäße 
weggenommen hat, die teueriten Schäße, welche Der 
Menich auf Erden bejigt, nämlich die Vaterlandsliebe, 
die Liebe zu dem, wo für Millionen von Polen Qualen | 
und Gein erlitten haben. | 

| Buch 

Führt den Heimfehrenden Jüngling jofort einem 

polnischen Verein zu, damit er fich dort wieder fil 
alles, was unjer ift, erwärmt, damit er [ich in das polnijche 

| eben einlebt und damit er die polnijche Sprache und 

den polnijchen Gejang pflegt. Wenn er ein Arbeiter 

ift, jo bejorget ihm fojort Arbeit, damit er feine gett 

| verfäumt, und meldet ihn bei der Orqanijation, per 
polnijchen Berujsvereinigung an. Gemöhnet ihn, gute 
polnische Zeitungen zu lejen, gebt ihm ein polnijdheś 

, möge er fic in unjere Baterlandsgejchiehte 
hineinlejen, damit ex jo jchnell als möglich Die Fremd- 

| förper 108 mird. 

Denkt daran, daß auf den Wiederfehrenden DIE 

Häfcher polnijcher Seelen lauern. Auf ihn wird Det 

Kriegerverband warten, welcher die Herzen des polnischen 

Bolfes vergijtet, den Arbeiter verdummt und aus ihm 

ein williqes Werkzeug in Händen der deutjchen Arbeit- 

geber macht. Auf ihn wird auch der Deutjche Turnvereut 

oder eine andere hafatiftifche Organijation warten 

und ihn mit grogen Werjprechungen an jich (oden. 

| Dort ijt fein Blak für ihn. Möge er in den Sofolvereitt, 

| Gejangverein oder in einen anderen polnijchen Berettt 

eintreten! 
Landsleute! Bereitet dem Nejerviiten eine wiirdige 

und polnische Aufnahme. Denkt daran, dag eS ich hier 

um unjere Jugend Handelt. Wer die Jugend hat, per 

hat auch die Zukunft! 

Aus Nr. 129 der Gazeta Ludowa (Kattowib) 

vom 20. Juli 1911: 

Vom Vorftand der NHüttenabteilung Der 
„Bolniichen Berufsvereinigung” aus Königshütte 
erhalten wir eine Erklärung folgenden Inhalts: 

Königshütte, den 18. Jufi 1911 

Gechrte Nedaktion der Gazeta Ludowa 

in Rattowib. 

Anläßlich der politijchen Berfammlung am 
9. b. Mts. in Schoppinig wurde unfere Organt- 

jation, die Polnische Berufsvereinigung, in as 
parteipolitijche Stampfgewühl hineingezogen. 

Der  Worjtanb der Hiittenabteilung De 
BP. B. 8. befaßte fih in der Gigung vom 

14. b. Mts. mit Diejer Angelegenheit, nahm in ihr 

einen ganz unpartetifchen Standpunft ein und 1 
gezwungen, folgende Erklärung abzugeben: 

68 ijt ung überaus unangenehm, daß 

infolge parteispolitifcher Kämpfe in den Zeitungen 
die Bolnijche Berufsvereinigung in dieje Kämpfe 
hineingezogen wurde. Die  Polnijche Berufs 

vereinigung war ftetś, ijt und wird ftets fein nicht 

eine politijche Organijation, fondern eine rein 

berufliche Arbeiterorganijation; fie  befaßte fidy 

niemal8 mit partei-politijchen Fragen; fie fiimmert 

fich durchaus nicht darum, welche politijche Richtung. 
eine Zeitung vertritt, fie hat vielmehr lediglich DIE 
Berbejjerung des Dafeins des Arbeiters im Auge. 

Darum bitten wir alle, die P. B. B. nicht 

in das politische Kampfgewühl Hineingugiehen uu 

in den Zeitungen und Zeitjchriften feine Artikel 

zu veröffentlichen, welche die Polnijche Berufs? 
vereinigung mit der Politif in Verbindung bringe; 
denn darunter leidet unfere Organifation Schaden- 
Unfere Organijation  bejchrdnft Die bürgerliche 
Freiheit der Mitglieder in politijder Beziehung 
in feiner Weife, fie dürfen aber ihrer politijchen 

Tótigfeit nur außerhalb Der Perufsvereiniguns. 

Ausdrud verleihen, im Rahmen der Organijatiore 
ift jedoch politijche Tatigfeit ftreng verboten. 
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Wir bitten um gefdllige Veröffentlichung der | doranjtehenden Erklärung in Ihrem Blatte. 

Achtungsvoll 
der Borjtand der Hiittenabteiliing des P. B. W. 

P. faruga. 4. Przybyl. F. Korpus. 

Aus Nr. 30 yes Tygodnik Maryanski (Bochum) 
vom 23. Juli 1911: 

Das Bolf und die Geijtlichen. 
+ Det Kampf des Bójen mit dem Guten tobt jeit 
Veginn der Welt. Ws Chrijtus die keilige Kirche be- 
gründete, ftanden | ofort Feinde gegen ihn auf. 20 Jabr- 
hunderte hindurch Führen fie bereits mit der Kirche 
men erbitterten Kampf; aber vergeblich, denn „die 

forten der Hölle werden jie nicht überwältigen“. 
Ont den legten Zeilen haben fie jich auf die Diener 

Gottes, die Priefter gejtürzt. Durch Verleumdung, 
Lügen, Ausniigen des geringiten Fehlers einer einzelnen 

etion, Ausdenfen nie vorgefommener Greignijje be- 
Mühen Ne fich, den Prieftern in den Augen des Volkes 
berächtlich zu machen. 

. Die Juden und die jozialen Auswürfe, die fich 
Ihnen verkauft haben, begannen ihre hölfiiche Arbeit 
óumachit in den Städten. Nachdem fie hier eine Schar 
o. Aufrührern und Glaubenśleugnetn für fich ge- 
Omen hatten, zogen jie in die Dörfer. 

6 Ju den Kneipen, unter gottloż lebenden Bauern, 
gannen dieje Abgejandten der Hölle lijtig wie Die 

ger und jchlau mie der Teufel jelbft, zunächit über 
as Mmenjchliche Elend zu fprechen; dann begannen fie 

bój die Geijtlichen zu fchimpfen; und jchlieglich führten 
ed gejchicht aus, daj an jeglichem libel auf der Welt | 
e Gejjttichen die Schuld triigen. 

Weshalb tragen fie die Schuld hieran? | 
A Weil jie nicht gejtatten, baj diejes Volt im Dorje 
Q |imopafter Sreiheit lebt und in allen möglichen 
S<Umpereien das Paradies auf Erden fieht. Weil 
Ne &8 dafür mit der Hille jhreden, die Abfolution nicht 
Ctteilen, dies öffentlich befannt geben, und auf Dieje 

a3 arme Bolt quälen. 
Und der vom Elend heimgejuchte einfache Mann 

Iperrt pei jolchen neuen Reden die Augen weit auf, 
Hört $u, findet Gefallen an diefen Worten und glaubt 
Ichlieftich, daf alles wahr ift. 
gi Dat doch auch ihn der Geiftliche, weil er öffentliches 

Tgerniś erregt hat, manchmal mit der Hölle gejchredt 
he ihm einigemal nicht die Abjolution erteilt. Alfo 
rg auch der Reit wahr fein, denkt er fich; alfo tragen 

ie Geiftlichen die Schuld an allem Übel auf der Welt. 
-„, Und jene, die dies jagen, jehem jo ehrlich aus, 
Nhertieh find jie auch gelehrt, man muß ihnen folglich 
auch glauben. Noch mehr! Dieje Herren aus der 
Stadt haben verjchiedene Beitungen mitgebracht und 
‚gejagt, daj man, wenn man ihnen auch nicht glauben 
wolle, doch den Zeitungen trauen miifje. 

aoe Uttjere Landbewohner glauben nun, daj das, was 
‘Sedruct (ft, auch wahr fein muß, wenn e3 auch vom 
‘allerfchtimmyten Menjehen ftammt. Und fie begannen 
Jene unflätigen Zeitungen zu lejen, eine, die zweite, die 
gebnte, und außerdem noch tote Biichelchen. Und da 
Tie jahen, daß alles das, was jene Leute aus der Stadt 
liber bie Geijtlichen gejagt hatten, in den Zeitungen 
‚gedruckt daftand, jo mußte e8 folglich auch wahr fein. 

Und der einfache Mann lieft die gegen die Geijtlichen 
Sejchleuderten Beleidigungen, Verleumdungen, Lügen 
und Spöttereien. "Bald liek er basjelbe über die Biichöfe; 
und dann wird er fo verblendet, daß er jogar Beleibi- 
‚gungen über den heiligen Water lieft und ihnen glaubt, 

und zum Schluß liejt er jogar Spöttereien über die 
allerheiligite Jungfrau in den Zeitungen. 

Und das arme Bolf denkt, daß jene, die dies ge- 
jehrieben haben, jeine Freunde jind, während e3 doch 
Menjchen wie Judas einer war, gejchrieben haben, 
Leute, Die jid) dem Satan verjchrieben haben. &3 
denkt, daß fie eż nur aus dem Elend erretten wollen, 
während jie e3 gegen die Priejter aujhegen, e3 von der 
Beichte, von der heiligen Kommunion, von der Predigt, 
der heiligen Ntejje, von Gott abbringen wollen. 

Der verführte einfache Mann denkt, daj ihm jeine 
Freunde aus der Stadt das Paradies auf Erden bereiten 
werden, während jie den Seelen, den Haujern und den 
Samilien in taujenderlei Hinjicht Unheil bringen. Sie 
haben eż bewirkt, daß er jortfuhr, jchlimm zu leben, 
jeinen Geijtlichen, die Kirche, die Predigten und die 
Beichte zu meiden, und daß er jo auf geradem Wege 
der VBerdammmis entgegengebt. 

Der arme Menjch denkt, daß er aus ihren Zeitungen 
das Leben und Süßigfeit trinkt, während er Gift und den 
Tod trinkt. Cr verdirbt Durch Dieje neue jaljche Lehre 
jeine Stindet, jeine Frau, jeinen Bruder und jeinen Vater, 
und wird in der ganzen Gemeinde zum Apojtel des 
Bójen und des Aufruhrs. 

So reifen die Feinde der Kirche den erjten, den 
zweiten, den zehnten und den hundertiten einfachen 
Menjchen erjt vom Geijtlichen und dann vom heiligen 
Glauben Ios. 

tijtig find fie bei ihrer bóllijchen Arbeit! Herr 
Jejus hat von den Priejtern gejagt: „Wer euch gehorcht, 
der gehorcht mir; und wer euch verachtet, der verachtet 
mich.” Alfo it nach den Worten unjeres Heren die 
ganze Arbeit der berwotjenen Menjchen gleichbedeutend 
mit dem Säen von Aufruhr gegen Gott. 

Polmijches Wolf! das du mit der Muttermilch 
den Glauben, die Liebe zur Kirche und zu den Priejtern 
eingejogen bajt, erlaube nicht, daß Verräter und Ent- 
jandte des Satans dir die Liebe und das Vertrauen zu 
deinen Seeljorgern entreißen; mit diejem Werlujt ver- 
lierjt bu auch den Glauben an Gott. Lajje nicht ins 
Dorf, auch nicht in die Hütte den gottlojen Entjandten, 
damit Dieje Aufrührer nicht mit beleidigenden Worten 
deine Heiligtümer bejubeln. Wirf hinaus ihre Zeitungen 
und Bücher, denn jie treten, wenn jie gegen die Priefter 
jchreiben, gegen Gott jelbjt auf! 

Aus Den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 157 des Dziennik Polski (Lemberg) 
vom 11. Juli 1911: 

Ein neuer Einfall der Hafate. 

tembetrg, den 11. Juli 1911. 

Die preußiichen Tagesblatter haben ein neues 
antipolnijches Spielzeug: Das Projeft der stajjierung 
des „Sroßherzogtums PBojen“. Eigentlich ijt das fein 
völlig neuer Einfall: er fam jchon einmal in die durch 
Miperjolg zerriitteten bafatijtijchen Köpfe, doch jet 
erjchien er aufpoliert, aujlaciert und wird nunmehr 
in einer für unjere Gejamtheit außerordentlich twobl- 
wollenden Form dem Publifum’ überreicht. 

Dadurch unterjcheidet er jich gerade von allen 
vorigen. Bis vor fruzem mußte uns jeder Hafatijt 
bajjen und jchreien, dag man uns entweder auśrotten 
oder vertreten müjje. Hat er diejes nicht getan, jo war 
er lau und nicht wert, gehört zu werden. Man hat 
auch dementjprechend verfahren: alle antipolnijchen 
Gejege zielten darauf bin, jet es, uns aus dem Lande 



zu vertreiben, jet eś$, uns zu vernichten — und das 
dauerte jo ununterbrochen vom Jahre 1884 ab bis 
zum gegenwärtigen Augenblid. Crit in der legten Zeit 
haben die Preußen jich den zurüdgelegten Weg genauer 
angejehen und jich an die Köpfe gefaßt, Denn Die Polen 
find nicht nur da, jondern jie find in der schrecklichen 
Lage männlicher geworden. Offenjichtlich — jagten fie 
jich — ijt der Kampf mit den Polen nicht an und für jich 
ichlecht, jondern vielleicht ijt die Methode des Sampjes 
verfehlt. Und hier begann die Stritif der Methode, 

Wie man früher uns in den Augen des deutjchen 
Publikums verunglimpfte und die eigenen Multurtrager 
auf hohe Stelzen hob, jo Hat man jegt umgefehrt an- 
gefangen, unjere Arbeitiamfeit, Sparjamfeit und 
MWirtichaftlichkeit, unjere Kraft und Anhänglichkeit an | 
die Nationalität zu loben, und den „Sulturtrigem” 
für ihre Karrierenreiterei, für ihr Umjehen nach Zulagen 
und die Bereitichaft, den Polen für qutes Geld ihr Land 
zu verfaujen, zuzujegen. Das Nejultat biejer neuen 
Methode jollte die Aneiferung der Deutjchen Gejamtheit 
zu einem raftlojeren Stampje mit den Polen fein, die 
mit ihren jozialen Tugenden in der Tat für die Deutjchen 
gefährlich jind, denn jie werden jie verichlingen, statt | 
jelbit verichlungen zu werden. 

Dieje Periode der hafatiftiichen Arbeit war kurz 
und uninterejjant. Die Deutjchen befamen vor dem 
durch bie Hafatijten gemalten Gejpenit feine Anait, 
jondern jie fingen an, in die Sache einzudringen, um 
jich zu überzeugen, ob Die Stulturträger in der Tat 
Spekulanten find, Die an der antipolnijchen Bolitif 
jich mójten. Die Folge diejes Eindringens in die groß 
polnischen Berhóltnijje war eine immer zahlveichere | 
Abkehr vom Hafatismus, und Dieje neue Strömung 
der öffentlichen Meinung blieb nicht ofne einen gemwiljen 
Einfluß auf die Negierungsiphären. Weder von der 
Zmangsenteignung, noch vom Landerwerb für Staats: 
geld aus freier Hand oder auf dem Wege der Lizitationt | 
hört man ettwaś. 

Man fann entjchieden behaupten, dak die preupijche 
Regierung, ohne ihre ung gegenüber feindliche Bolitif 

= BO = 

zu ändern, bejchlojjen hat, alles dad hinwegzuraumen, 
was den Abenteurern Gelegenheit geboten hat, fich 
auf Koften de3 Staatsjchages Vermögen zu erwerben. 

Mögen die Hafatiiten auf neue Millionen nicht mehr 
hoffen. 

Damit fangen jie an, fic) abzufinden wie mit einer 
königlichen, in der Regierungszeit Wilhelms II. ziemlich) 
gewöhnlichen Kaprice — wie mit einer Kaprice, welche 
ebenjo, wie jo viele andere, vergehen wird. Man muß 
jie nur überdauern. 

Um fie aljo zu iiberdauern und dem deutjchen 
Bolfe nicht aus dem Gedächtnis und dem Herzeil 
entjchwinden zulajjen, bejchlojjen die Hafatijten, immer 
tätig zu jein, immer auf der Wacht zu ftehen, immer neue 
Projefte unterzujchieben, jest aber nur noch jolche, welche 
nicht mehr Millionen von Mark des Staatsfchabes 
fojten iwiirden. 

Und jo ijt diejes neue Projekt geboren wordeńt. 
ES ftitgt fich auf der lächerfichen Behauptung, daß 

die Polen jich deswegen nicht verjchlingen lajjen wollen, 
weil die Berwaltungseintichtungen in Großpolen ihnen 
ihre frühere Gonderjtellung ins Gedächtnis zurüctufen- 

G3 gibt ein Großherzogtum Pojen; e3 gibt ein 
Erzbistum Pojen-Gnejen; e3 gibt eine Nejivenzjtadt 
Pojen. Das find jämtlich ideale polnijche Hochburgen! 

Ufo — man muß fie abtragen! Mögen jie unter 
| gehen! Man muj Wojen teilen und bieje Teile den 
rein deutichen Verwaltungsbezirten einverleiben. Ein 

| Teil fann Oberjchlejien, ein Teil Brandenburg, wiederum 
| ein Teil der Regierung in Frankfurt a. O. und der Neft 

| | Oftpreugen zugeteilt werden. Das Erzbistum Pojen- 

Gnejen muß man tajjieren und Pojen felbit zur Mreisftadt. 
machen. 

Das ijt der neuejte Einfall der Hafatiften. Sit et 
ohne viele Menjchen arm zu machen, ausführbar? — 
Das ift zu bezweifeln. Aber das unterliegt feinem 

Zweifel, dab diejes Projeft nach dem Mufter, welches 
Stolypin mit feinem Chelmer Projeft gab gemacht 
worden if. Die Hatatijten fchópien die Weisheit aus 
Rußland. 

Oftbeutjche Buchdruderei und Berlagsanftalt 4-6. Bofen. 


